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Pie immer Der JfoDt itnö jmidfifnfi lern.

i.
Das StaMbarmer.

[er fefer meitgefeenbe Segriff ber ßjeratbif fann in
feinen Sfnfängen burdj Stninüpfungäpi-tnite au§

»ormittelatterlictjer 3«* ßtS in bte anttfe SBelt jurücf=

»erlegt roerben. SDte Sanner, gafenen, SJtünjgepräge,

©iegel unb SBappen füferten bie färben unb 3e^en
iferer Sänber unb Sefifeer. ©ie bienten jur (Srtennung
ber 5ßrooenienj, jur Sejeicfenung be§ ©igentumeä unb

jum 3eu9ni§ bex ©ctjttjeit')• Siefe ^etcfec-rt erftrecften fidj
auf alte ©egenftänbe, bie mit ber Sanbe§feerrticfeteit in
irgenb roeldjer Serbinbung ftanben. SDer allgemeine ®e-=

bxautt) foldjer Silber roar in einer ,3er1/ roo Sefen unb

©cfjreioen nocf) fetten gefamtt roaren, teidjter nerftänblicfe,

at§ ©eferift unb $aljlen. ®° weifen ja feeute nocfe bie

J) 3- 33. bteöbejüglidje gälftfeungSOerfucfee in ber auonljmen
©tabtcfjroiüf Edit. ©tuber, pag. 434 unb 450; Welcfee SBicfjtigleit

fogar bem 2lufbeWaferungSort Oon Sanner unb Siegel beigemeffen

Wurbe, bejeugt ibid. pag. 443,

Berner Sa'djeitbuct) 1893,94. 1

Die Knner iler AM und MjW Kern.

Das ^tadtbanner.

^er schr weitgehende Begriff der Heraldik kann in
feinen Anfängen durch Anknüpfungspunkte aus

vormittelalterlicher Zeit bis in die antike Welt znrück-

verlegt werden. Die Banner, Fahnen, Münzgepräge,

Siegel und Wappen führten die Farben und Zeichen

ihrer Länder und Besitzer. Sie dienten zur Erkennung
der Provenienz, zur Bezeichnung des Eigentumes und

zum Zeugnis der Echtheit >). Diese Zeichen erstreckten sich

auf alle Gegenstände, die mit der Landesherrlichkeit in
irgend welcher Verbindung standen. Der allgemeine

Gebrauch solcher Bilder mar in einer Zeit, wo Lesen und

Schreiben noch selten gekannt waren, leichter verständlich,

als Schrift und Zahlen. So weisen ja heute noch die

Z. B. diesbezügliche Falschungsversuche in dcr anonymen
Stadtchronik Wit. Studer, Mg. 4SI und 450; welche Wichtigkeit
sogar dem Aufbewahrungsort von Banner und Sicgcl beigemessen

wurdc, bezeugt ibid. Mg. 443.
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•tfllünjen baä ©iegel ober SBappenoitb ber Sanbeäfjofeeit

unb bie gafene ifere garben ober iljr SBappen alg §aupt=

bejeictjnung, roäferenb ©djrift unb Qaljl, atä beglcitenbe

©rflärung nur in jtoeiter Sinie beigefügt roerben.

SDaä ©ieget (signum, sigillum) beftanb wfprüng»
licfe auä bem Sitb beä *ßapfteä, Satferä ober SönigsB,

im TOittetatter füferte ber Slbet fein Sitb auf bem Steifer»

fiegel, bie ©eiftlicfjfeit itjren ©cfeu^feeiligen. Seiläufig fee»

merft fei feier, bafi jroifdjen bert oft netroedjfrtten Segriffen

t-on ©iegel unb SBappen ber llnterfcfeieb gemacfet roerben

mufj, bafj bat? farfetofe ©iegelbilb altern lirfprungä ift,
roäferenb baZ SBappen (armes) auä ber 3ett ber Äreuj»

jüge ftammenb, in farbiger Sejeicfenung beä ©cfeilbeä

beftanb. SJiit bem ©ntftefeen mittefalterticfeer ©täbte im
12. gaferfeunbert unb ber gleidjjeitig ficfe entroicfefnben

ßjeralbif folgten auefe bie ©tabträte bem ©ebraudj eigener

©iegelfüferung. SDa nun in jener 3"* -^Sapfte, JMfer
unb Könige bei Sefiegelung ftäbtifetjer ßanbueften fidj in
feerfömmiicfjer SBeife nodj iferer qSerfonenftegel bebienten,

bie SDtjnaften aber, bem ©ebraudj auä ben j?reujjügen
fotgenb, bte ©efettbe, ßetme unb SBaffenröcfe mit iferen

SBappenbilbern jierien, fo roar eä natürlidj, baf) bie

©täbte, roeldje roeber ^ßerfonenbilber, nocfe Slitterfcfjilbe

füferen fonnten, atä Signum iferer SJiünje ober ifereä

Sannerbitbeä bereits im 13. gaferfeunbert mit Sortiebe

fog. rebenbe SBappen, ober bie Slbbifbung iferer ©tabt»

mauer füferten, inbem Sefetere baä eigenttidje äSaferjeicfjen

ber uom ©efelojj ober S)orf fictj auäjeictjnenben ©tabt

roar- Sluä jener 3e^t ftnben roir bereitä im ©teget unfern
23erner=23ären, bie geiteujten 33ielet=S3eite, Slarberg füferte

Münzen das Siegel oder Wappenbild der Landeshoheit

und die Fahne ihre Farben oder ihr Wappen als
Hauptbezeichnung, während Schrift und Zahl, als begleitende

Erklärung nur in zweiter Linie beigefügt werden.

Das Siegel (si^num, sißilluin) bestand ursprünglich

aus dem Bild des Papstes, Kaisers oder Königs,
im Mittelalter sührte der Adel sein Bild aus dem Reitersiegel,

die Geistlichkeit ihren Schutzheiligen. Beiläufig
bemerkt sei hier, daß zwifchen den oft verwechselten Begriffen

von Siegel und Wappen der Unterschied gemacht merden

muß, daß das farblose Siegelbild ältern Ursprungs ist,

während das Wappen (arm«») aus der Zeit der Kreuzzüge

stammend, in farbiger Bezeichnung des Schildes

bestand. Mit dem Entstehen mittelalterlicher Städte im
12. Jahrhundert und der gleichzeitig sich entwickelnden

Heraldik folgten auch die Stadträte dem Gebrauch eigener

Siegelführung. Da nun in jener Zeit Päpste, Kaiser
und Könige bei Besiegelung städtischer Handvesten sich in
herkömmlicher Weise noch ihrer Personensiegel bedienten,

die Dynasten aber, dem Gebrauch aus den Kreuzzügen

folgend, die Schilde, Helme und Waffenröcke mit ihren

Wappenbildern zierten, so war es natürlich, daß die

Städte, welche weder Personenbilder, noch Ritterschilde

führen konnten, als Ki^num ihrer Münze oder ihres
Bannerbildes bereits im IL. Jahrhundert mit Vorliebe

sog. redende Wappen, oder die Abbildung ihrer Stadtmauer

führten, indem Letztere das eigentliche Wahrzeichen

der vom Schloß oder Dorf sich auszeichnenden Stadt
war. Aus jener Zeit finden wir bereits im Siegel unsern

Berner-Bären, die gekreuzten Bieler-Beile, Aarberg führte



ben Star auf ben brei Sergen u. f. ro., äfenlicfe SOiauer

ober Sfeor bie ©täbte Surgborf, Sfeun, greiburg u. f. ro.1).
<5ine fefer bemetfenäroerte Sfnbeutung ber Sereinigung oon
©tabt» unb SDtjnaften - Scecfeten in bemfelben ©iegelbilb
roeift ber ättefte erfeaftene ©tempelabbrucf be§ benacfjbarten

greiburg uon 12432), nämlicfe bie ftäbtifctje SSlauer unb

ben 3äfertnger Slblerfdjitb barüber.

SDie gafene unb baä ©tabtjeidjen auf ©iegel unb

'SSiünje berfelben ©tabt jeigten niefet unbebingt baä gteiefee

Sitb3) unb eä fann feineäroegä atä Siegel gelten, bafj fid)
eine§ auä bem anbern entroicMte, fo bafi roir annefemen

muffen, baf? anfänglicfe ©iegel nnb SSlünjbitber unabfeängig

oom Sannerbtlb im ©ebraudj roaren "*). (ikroöfentid), aber

niefet immer, oerfeanben fictj erftere mit letzterem unb eä

entftanb baä im ©efeitbe gefüferte farbige ©tabtiuappen.

-) ©iefee Sert uttb Stbbilbungcn in ben „Sftitteitungen bet

antiauar. ©cjcllfdjaft güridj 1856. Stäbte nnb ßanbe-jftegef ber

XIII atten Drte" Oon 6\ ©cfeultfeef*.

2) Ibid. Slbbitbung Safel XIV.
s) 3- 23. DaS Sanner güridjs tft Weift unb blau fajräg linfS

geteilt, Wäferenb beffen ©iegel bie jWct ober brei ©tabtfeciligen
fitfett. SftögltrfecrWeife, bafi auefe bie Seutltajfcit ju fotefeen Set»

fcrjiebcnljciten beiteug, inbem ritt Weife unb blaues Söamter im
gelb teidjter fcnntlicf) fein Wirb als ein foldjeS mit ©tabtfeciligen,
Waljrfdjeinlicfjer nodj Wäre bte Segrünbung fofdjer gtoeifaltig»
feiten in berfelben Stabt in beren urjprünglicfeen SlecfjtSDctfeätt»

niffen ju fudjen.
4) Sie üon ca. 1350 ftammenbc gütdjctwapücntolle gibt

üoflftänbig fecralbifdj auSgebilbcte gamittenwapücn, wäferenb bie

©tabtwaüüen nocfe in gafenenform bargefteflt finb. 3)cren Sublt»
fatton in ben „SJlitteilungen ber antigttar. ©efeUfcfeaft güriefj"
Don Dr. grieb. Don SBtjS unb St. SBeifj.

den Aar auf den drei Bergen u. s. w,, ähnlich Mauer
oder Thor die Städte Burgdorf, Thun, Freiburg u. f. w.^).
Eine sehr bemerkenswerte Andeutung der Vereinigung von
Stadt- und Dynasten - Rechten in demselben Siegelbild
weist der älteste erhaltene Stempelabdruck des benachbarten

Freiburg von 1243 ^), nämlich die städtische Mauer und

den Zähringer Adlerschild darüber.

Die Fahne und das Stadtzeichen auf Siegel und

Münze derselben Stadt zeigten nicht unbedingt das gleiche

Bild 2) und es kann keineswegs als Regel gelten, daß sich

eines aus dem andern entwickelte, so daß wir annehmen

müssen, daß anfänglich Siegel und Münzbilder unabhängig

vom Bannerbild im Gebrauch waren ^). Gewöhnlich, aber

nicht immer, verbanden sich erstere mit letzterem und es

entstand das im Schilde geführte sarbige Stadtwappen.

Siehe Text und Abbildungen in dcn „Mitteilungen der

antiguar. Gesellschaft Zürich 1856. Städte und Landessicgel dcr

XIII alten Orte" von E. Schulthcß.
2) IlM. Abbildung Tafel XIV.
2) Z. B. das Banner Zürichs ist weiß und blau fchräg links

geteilt, währcnd dessen Sicget die zwci oder drci Stadthciligen
führt. Möglicherweise, daß auch dic Deutlichkeit zu solchen Vcr-
fchiedcnhciten beitrug, indem ein weiß und blaues Banner im

Fcld leichter kenntlich sein wird als cin solches mit Stadtheiligen,
wahrscheinlicher noch wäre die Begründung solcher Zwetfaltig-
keiten in derselben Stadt in dercn ursprünglichen Rechtsverhältnissen

zu suchen.

Die von ca. 1350 stammende Zürchcrwappcnrolle gibt
vollständig heraldisch ausgebildcte Familicnwcippcn, während die

Stadtwappen noch in Fahnenform dargestellt sind. Deren Publikation

in den „Mitteilungen der cmtiquar. Gesellschaft Zürich"
von Dr. Fried, von Wim und A. Weiß.



(Sine uralte Srabition fnüpft feeute nodj bie (Sfere ber

©olbaten burefe ben gafeneneib an fein Sanner. £)a§

Sanner gall al§ 3e^en ^er uuter ifem Bereinigten gleiclj»

gefinnten SOiänner, eä roar ba§ ftctjtbare Slhjeictjen „beä
Sanneä" ber ©tämme, Sänber unb ©täbte bie fiel) unter

itjm jur (Smljeit nerbanben. gafene, ober baä attbeutfefee

„gano", bebeutet urfprüngtiefe ein Sudj. -SDie älteften

galjnenabbilbitngen unfereä Sanbeä ftuben ficfe in ©t. ©aller
SJlanuffripten, im Segenbarium beä grauenflofterä S^ex-

metärotjl bei SJritti (Ät. StargauJ 1180—1200, unb in
ber SJcaneffifdjen Sieberfammlung.

Saä 33anner roar ber Sereinigungäpunft beä $Seereä,

ber Sluägangäpunft ber Sefefete unb nacfe feiner gorm baä

Jc'ennjeicfeen ber ©tärfe ber unter itjm flefeenben Ärieger.
SJiit beffen Slufricfetung rourbe baä Solf aufgeboten unb

oerfammett, uon feiner (Srijaltung feing oft ber Sfuägang
ber ©ttjlactjt ab unb nad) bem Serlufte beä eigenen ober

bem ©eroinn beä feinbfiefeen Sannerä baä Urteil beä

Äampfeä. Seffen güferung rourbe bafeer nur einem Spanne

oon erprobter Sapferfeit ancertraut, fo bafj jefet nocfe in
mefereren unferer Äantone, roenn aud) mefer trabitionell,
bie Sannerfeerrenftelle eineä ber feudjjten ©ferenämter
bilbet. Eroberte Sanner galten alä feöcljfte ©iegeätropfeäe

unb rourben beinafee atä ßetltgtümer in jlircfjeii *), Slrtfeioen

unb 3eu9PlIfetn ber Siacferoelt aufheroafert.

') Sic fog. aitontjmc ©tabtajroitif SernS erjahlt, bafj fcfeon

1298 bie Seiner Don bett gretburgern eroberte Sanner in ber

üeittftrdje attfgebättgt Ijätten, foldje abet bei älnlafj beS fpätern
SunbeS mit greiburg ben gretburgern Wieber prücfetftatteten.
(Edit. ©tubet pag. 383). Sffjnltclj bie eroberten ©ugleibamter,

Eine uralte Tradition knüpft heute noch die Ehre dcr

Soldaten durch den Fahneneid an sein Banner. Das
Banner galt als Zeichen der unter ihm vereinigten gleich-

gesinnten Männer, es war das sichtbare Abzeichen „des
Bannes" der Stämme, Länder und Städte die sich unter

ihm zur Einheit verbanden. Fahne, oder das altdeutsche

„Fano", bedeutet ursprünglich ein Tuch. Die ältesten

Fahnenabbildungen unseres Landes finden sich in St. Galler

Manuskripten, im Legendarium des Frauenklofters Her-
metsmyl bei Muri (Kt. Aargau) 1180—1200, und in
der Manessischen Liedersammlung.

Das Banner war der Vereinigungspunkt des Heeres,

der Ausgangspunkt der Befehle und nach seiner Form das

Kennzeichen der Stärke der unter ihm stehenden Krieger.
Mit dessen Aufrichtung wurde das Volk aufgeboten und

versammelt, von seiner Erhaltung hing oft der Ausgang
der Schlacht ab und nach dem Verluste des eigenen oder

dem Gewinn des feindlichen Banners das Urteil des

Kampfes. Dessen Führung murde daher nur einem Manne
von erprobter Tapferkeit anvertraut, so daß jetzt noch in
mehreren unserer Kantone, wenn auch mehr traditionell,
die Bannerherrenstelle eines der höchsten Ehrenämter
bildet. Eroberte Banner galten als höchste Siegestrophäe
und wurden beinahe als Heiligtümer in Kirchen Archiven
und Zeughäusern der Nachwelt ausbewahrt.

') Tic sog. cmonymc Stadtchronik Bcrns erzählt, daß schon

1Z98 die Bcrncr von dcn Freiburgcrn eroberte Banner in der

Lcmtirchc aufgehängt Hütten, solche aber bei Anlaß des spätern

Bundes mit Freiburg dcn Frcilmrgcrn wieder zurückerstatteten.

<Mit. Studer pg,«-. ggg). Ahnlich dic eroberten Guglerbanner,



SDie Slrt ber garbenjufammenftellung beä galjnenfjlatteä

roar burd) bie Srabition beftimmt unb fonnte feiner roifl»

fürlicfeen Seränberung unterroorfen roerben. Siur ber

Sanbeäfeerr felber uermocfete ein Sanner ju fdjenfen ober

featte baä Stedjt, an einem befteljenben Seränberungen

uorjunefemen. S>em Sannerfeerrn ftanb bie güferung eineä

felbftänbigen gelDjeicijenä ju. g;n einjelnen g-äffen trug
ber §err bie gafene felber ober ernannte beffen Sräger,
ber jumeift eine Sefefeläfeaberftelle im feeexe oerfafe. ©as
Sanner (la banoiere) rourbe jur taftifctj organifierten
©tnfeeit, nad) toeldjer ber geubattjerr ober bte ©tabt
ätjnlict) recfjnete roie ber feeutige ©taat nadj Slegimentern
unb 23atailIonen1). Kontingente mit eigenem Sannerredjt
füferten atä 3et^en tferer ©ouneränität bei Sfuäjügen

„mit ganjer SSiacfet" ober bei Slufgeboten „jur Banner"
ein „gemerteä Sanner", bei Heineren Sluäfäffen ober

^jülfäleiftungen baä „ breied'ig jugefptfete" gäfendjen, bei

unä „gäfenti" genannt. Äteine ©täbte ober ©emeinbe

roefen, roetcfee in SthfeängigfeitäDerfeältnij'fen jfanben, roaren

blof* jur güferung beä „ gäfjnti" bereefetigt. Sie SJcöglid):

feit, Sannerrecfjt ju erfealten unb ju oerlieren, roar uer=

fcfjiebener Slrt. ©eine ©rroeroung bebingte eine geroiffe

3«fet ftreitbarer §elme, bie ber §err beä gäfenteinä bem

1375 (Edit. ©tuber pag. 403), fotoie bie Surgunberbanner 1476

(StatSmanuat Six. 20 pag. 214).

*) Stod) im 17. gaferfeunbert jäfelte bte toaffenfätjigc Stem»

fdjaft SribWalbenS ca. 1000 SJtann, Welcfee üon alters feer in
brei SluSjügc georbnet waren, nämlidj in baS „erft gäfenti" ju
300 SJlann, baä Sanner ju 400 ©tarnt uub bas „fefet gäfenli"
mit Wieber 300 SRann ((SejcfjtcfetSficunb XVI, pag. 50).

Die Art der Farbenzusammenstellung des Fahnenblattes

mar durch die Tradition bestimmt und konnte keiner

willkürlichen Veränderung unterworfen werden. Nur der

Landesherr selber vermochte ein Banner zu schenken oder

hatte das Recht, an cinem bestehenden Veränderungen

Vorzunehmen. Dem Bannerherrn stand die Führung eines

selbständigen Feldzeichens zu. In einzelnen Fällen trug
der Herr die Fahne selber oder ernannte dessen Träger,
der zumeist eine Befehlshaberstelle im Heere versah. Das
Banner (la. dannisrs) wurde zur taktisch organisierten

Einheit, nach welcher der Feudalherr oder die Stadt
ähnlich rechnete wie der heutige Staat nach Regimentern
und Bataillonen ^). Kontingente mit eigenem Bannerrecht

sührten als Zeichen ihrer Souveränität bei Auszügen

„mit ganzer Macht" oder bei Aufgeboten „zur banner"
ein „geviertcs Banner", bei kleineren Ausfällen oder

Hülfsleistungen das „dreieckig zugespitzte" Fähnchen, bei

uns „Fähnli" genannt. Kleine Städte oder Gemeinde«

wesen, welche in Abhängigkeitsverhältnissen standen, waren
bloß zur Führung des „ Fähnli " berechtigt. Tie Möglichkeit,

Bannerrecht zu erhalten und zu verlieren, war
verschiedener Art. Seine Erwerbung bedingte eine gewisse

Zahl streitbarer Helme, die der Herr des Fähnleins dem

1375 (lZüit. Studer Mg. 403), sowie dic Burgundcrbanner 147V

(Ratsmanual Nr. 20 Mg. 214).

^) Noch im 17. Jahrhundert zählte dic waffcnfähigc Mannschaft

Nidwaldens ca. 1000 Mann, wclchc von alters her in
drci Auszüge geordnet waren, nämlich in das „crst Fähnli" zu
3VV Mann, das Banner zu 400 Mann und das Jetzt Fähnli"
mit wieder 300 Mann (Gcschichtsfrcund XVI, Mg. 50).
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Dberoefefeläfeaber jufüferen fonnte, ober eine Sluäjeictjnung

im Kampfe felber. S)er Sanbeäfeerr, gelbfeerr, 2Bappen-=

föntg ober §erolb madjte in letzterem gälte „baS gäfefe
tein geoiert" (faire de penon, banniere), inbem er mit
eigener §anb ben ©cferoenfel abfdjnitt. Sie ©djanbe eineä

cerlornen Sannerä bejafette fidj mit Slnberung beä atten

Sitbeä ober mit 3nfeijung eineä roten ©ctjroenfefä, roeldjer

baä Sanner roieber jum gäfenti madjte. Unter roelcfeen

Umflänben Sanner ober gäfenti inä gelb jogen, beftimmte
bereits im Slufgebot ber Sanbeäfeerr; alä Kriegägebraudj

galt bei unä, baf? neben bem lanbcäfeerrlicfeen Sanner

(§auptbanner) fein jroeiteä Sanner roefeen butfte, erftereä

„ niebertegte" bie anbern1).

3ur Slütejeit beä ©ölbner-- unb 8anbäinea)ten»3Sefenä

fpielte ber gäfenricfe eine ganj bebeutenbe Siolfe, er roar

uom „Ohrift" felbft beftellt unb nacfe bem Hauptmann ber

roicfetigfte SSiann „im gäfentein". ©obatb jum Slufbrud)

„umgejdjiagen" rourbe, erfeob er feine gafene, bie oor
feinem Duartier aufgericfjtet roar, lief) fie ftiegen unb

feegab ficfe mit bem ©piel, b. fe. bem Srommelfcfetäger nnb

Pfeifer, auf ben Särmplafe. Seim ©türm mufjte er

uorauäfdjreiten, ben Änecfeten männtidj jttreben unb fictj

immer fo ftellen, bafs frin Sanner aufrecfet gefefeen rourbe.

©eine Sefolbung betrug fectjä ©ötbe, feine Sracfet roar
fcfeimmernb auägejeicfenet. (Sr perfoniftjierte baä fröfelidj

tapfere ©eroiffen ber Sanbäfnedjte, roenn fein gäfentein

feod) roefete; roar eä mit ber ©pike jur ©rbe geroenbet

ober jufammengeroicfelt, fo flehte ©cfeanbe ober unge=

l) ©manuel ü. Slobt, Sern. SriiegSwejen I, pag. 59.

— 6 —

Oberbefehlshaber zuführen konnte, oder eine Auszeichnung

im Kampfe selber. Der Landesherr, Feldherr, Wappenkönig

oder Herold machte in letzterem Falle „das Fähnlein

geviert" (tairs às psnoir, bannière), indem er mit
eigener Hand den Schwenke! abschnitt. Die Schande eines

verlornen Banners bezahlte stch mit Änderung des alten

Bildes oder mit Zusetzung eines roten Schwenkels, welcher

das Banner wieder zum Fähnli machte. Unter welchen

Umständen Banner oder Fähnli ins Feld zogen, bestimmte

bereits im Ausgebot der Landesherr; als Kriegsgebrauch

galt bei uns, daß neben dem landesherrlichen Banner

(Hauptbanner) kein zweites Banner wehen durfte, ersteres

„niederlegte" die andern').

Zur Blütezeit des Söldner- und Landsknechten-Wesens

spielte der Fähnrich eine ganz bedeutende Rolle, er war
vom „Obrist" felbst bestellt und nach dem Hauptmann der

wichtigste Mann „im Fähnlein". Sobald zum Aufbruch

„umgeschlagen" wurde, erhob er seine Fahne, die vor
seinem Quartier aufgerichtet war, ließ sie fliegen und

begab sich mit dem Spiel, d. h. dem Trommelschläger und

Pfeiser, aus den Lärmplatz. Beim Sturm mußte er

vorausschreiten, den Knechten männlich zureden und sich

immer fo stellen, daß sein Banner ausrecht gesehen murde.

Seine Besoldung betrug sechs Sölde, seine Tracht war
schimmernd ausgezeichnet. Er personifizierte das fröhlich

tapfere Gewissen der Landsknechte, wenn sein Fähnlein
hoch wehte; mar es mit der Spitze zur Erde gewendet

oder zusammengewickelt, so klebte Schande oder unge-

') Emanuel v. Rodt. Bern. Kriegswesen I, MF. 59.



ftrafter greoel ber ©enoffenfcfeaft an; roar eä fcfjroarj

umflort, fo Bebeutete eä ben £ob eineä geliebten Dberften *).

2fj. oon Siebenau2) erjäfeft, bie Sujemer featten bie ©Ute

geljabt, beim Sluäbruct) beä föriegeä jum 3e^en on
©ammlung gafenen in bte SSrunnenftöcfe ju ftecfen.

1531 unb 1546 fafe man bafelbft im SBeinmarftbrunnen

„9 fcferoarje gäfentein". ^aloh ©rimm fagt feierüber in
feinen' SDeutfcfeen StectjtSaltertümern (pag. 161): „£)en
©efjvaud), bie gafenen ju nefeen, t)abe id) nur in ber

©djroeij gefunben; brofete ©efafer, fo rief bie in einem

33runnen geftectie gafene alte SJiannfcfeaft ju ben SBaffen;

man taucfete bie gafene inä SBaffer unb fctjrour, ttidfjt

jurücfjufeferen, eä roäre beim ber geinb gefdjlagen ober

bie gafene an ber Suft gettocfnet. (Sin fernerer ©ebrauctj

— fagt ©rimm — roar baä Stufftecfen non gafenen an

SJcärften, jum 3e^en *>er SJcarftfretfeeit.

(Sin 33eifpiel, roie baä Scanner atä ©tjmbol ber unter

ifem jiefeenben SJcannfcfeaft betracfetet rourbe, finben roir
15763) beim (Sinjug ber bernifdjen Änecfjte auä granlreidj,
roeldje etenb, jerrtffen, ofene ©etb unb franf jurüctfamen;

„ ifenen roarb geboten, ftill, ofene Strommen unb pfeifen,
mit unterfctjlagenem gäfentein einjujiefeen ", bennodj trug
Runter Sllbrecfet oon SMlinen alä gäfenricfe fein gäfentein

offen, rourbe aber famt Sriommelfcfeläger unb Pfeifer

„angenj in bte feft gelegt".
,gn alten ©taatärectjnungen finben roir audj ben

©ebraudj uon obrigfeittictjen gafenenfctjenfnngen, fo j. 33.

*) Dr. gr. Slau, SJeutfdjc 2anbSfnedjtc pag. 24 unb 31.

2) XI). ü. iSiebenau, 3)aS alte Sujem pag. 223.

3) Sferonif §aüer & SMSlitt pag. 199.

strafter Frevel der Genossenschaft an; war es schwarz

umflort, fo bedeutete es den Tod eines geliebten Obersten ^).

Th. von Liebenau erzählt, die Luzerner hätten die Sitte
gehabt, beim Ausbruch des Krieges zum Zeichcn der

Sammlung Fahnen in die Brunnenstöcke zu stecken.

1531 und 1546 sah man daselbst im Weinmarktbrunnen

„9 schwarze Fähnlein". Jakob Grimm sagt hierüber in
seinen Deutschen Rechtsaltertümern (MA. 161): „ Den

Gebranch, die Fahnen zu netzen, habe ich nur in der

Schweiz gefunden; drohte Gefahr, so rief die in einem

Brunnen gesteckte Fahne alle Mannschaft zu den Waffen;
man tauchte die Fahne ins Wasser und schwur, nicht

zurückzukehren, es wäre denn der Feind geschlagen oder

die Fahne an der Luft getrocknet. Ein fernerer Gebrauch

— sagt Grimm — war das Aufstecken von Fahnen an

Märkten, zum Zeichen der Marktfreiheit.
Ein Beispiel, wie das Banner als Symbol der unter

ihm ziehenden Mannschaft betrachtet wurde, finden wir
1576 6) heim Einzug der bernischen Knechte aus Frankreich,

welche elend, zerrissen, ohne Geld und krank zurückkamen;

„ ihnen ward geboten, still, ohne Trommen und Pfeifen,
mit unterschlagenem Fähnlein einzuziehen ", dennoch trug
Junker Albrecht von Mülinen als Fähnrich sein Fähnlein
offen, wurde aber samt Trommelschläger und Pfeiser

„cmgenz in die kefi gelegt".

In alten Staatsrechnungen finden wir auch den

Gebrauch von obrigkeitlichen Fahnenschenkungen, so z. B.

Dr. Fr. Blau, Deutsche Landsknechte n^. 24 nnd 31.

2) Th. v. Liebenau, Das alte Luzern MF. 223.

2) Chronik Haller à Müslin pa^. 199.



15571), roo Sern auf baä ©emeinbefeauä nacfe ®uggiä=

berg SBetterfüfendjen fctjenfte. SDie ©ecfelmeifterrectjnung

Slrctji» 15002) jeigt ben Soften: „bem ©tjbenfticfer umb

tuctj ju 3°rien ju einem tyau gen ©ctjropj 4S" tt. f. ro.

SDie gafenenträger ober Senner finben roir
alä jlriegäräte, ^auptleute, ©tabtoierteloorftefeer fdtjort in
früfeefter 3ett S3ernä. SDie „Sefeörbe" ber oier ©tabt»

uenner ftammt roaferfcfeeinlid) auä ber 1295 ftattgefnnbenen

SJerfaffungäoeränberung. SDer erfte unä iirftmbtictj ge»

nannte bernifdje Senner tritt alä 3eu9e tn einer Urfunbe

oom 18. ©eptember 13343) auf unb feiefj „^ofeanneä

uon ©erbligen, fenei*e ju Serne".
SDie Senner roaren überhaupt eine gnftitution mittet»

alterlictjer ©täbteoerfafjungen, in flauen feiefjett fie Gon-

falonieri, in granfreid) Bannerets. SDie fog. anontjme

©tabteferonif melbet 13244) ben Stob beä fcernifefeen Sknnerä

Siegenfeut bei ber Selagerung oon Saitbern, ferner bie

etroaä jroeifeltjafte (Srjäfelung, bafj 1316 6) im ©efedjt

am Saubeggftalben SJenner SJenbfcfeafe, oom geinbe um»

geben, in SSobeänot baä Stabthanner, um eä niefet ju
»etiieren, über ben geinb fjinroeg in feine bernifdje

SRannfcfeaft geroorfen featte, „ alfo roar bie paner ge»

friftet". Siefelbe Gtjronif erjäfelt ferner, bafj ber ^fijiern»
uenner Sriethurg, 13676) beim 3ug nacfe Pierre pertruis,

ri »latcmtanual Six. 333, pag. 141 unb 162.

2) Slbgebt. int Slrdjtü b. feiftor. Ser. b. St. Sern II, pag. 273.

3) Pontes VI, pag. 136.

4) Stnontjme ©tabttfjrontf, Edit. ©tubet pag. 347.
5) Ibid. pag. 378; ftefee aud) 0. SBaüenWtjt, Stabt uttb

Sanbfdjaft Sern, II pag. 159 unb 160.

6) Ibid. pag. 395.

1557^), wo Bern auf das Gemeindehaus nach Guggisberg

Wetterfähnchen schenkte. Die Seckelmeisterrcchnung

Archiv 1500 2) zeigt den Posten: „dem Sydensticker umb

tuch zu Zotten zu einem Van gen Schwyz 4 A" u. s.w.
Die Fahnenträger oder Venner sinden wir

als Kriegsräte, Hauptleute, Stadtviertelvorsteher schon in
frühester Zeit Berns. Die „Behörde" der vier Stadt-
venner stammt wahrscheinlich aus der 1295 stattgefundenen

Verfassungsveränderung. Ter erste uns urkundlich
genannte bernische Venner tritt als Zeuge in einer Urkunde

vom 18. September 1334 ^) auf und hieß „Johannes
von Herbligen, Isirers zu Berne".

Die Venner waren überhaupt eine Institution
mittelalterlicher Städteverfafsungen, in Italien hießen sie (Jon-

Monisri, in Frankreich Lannsrsts. Die sog. anonyme
Stadtchronik meldet 1324^) den Tod des bernischen Venners

Negenhut bei der Belagerung von Landern, ferner die

etwas zweifelhafte Erzählung, daß 1346 °) im Gefecht

am Laubeggstalden Venner Wendschatz, vom Feinde

umgeben, in Todesnot das Stadtbanner, um es nicht zu

verlieren, über den Feind hinweg in feine bernische

Mannschaft geworfen hätte, „also war die Mnsr
gefristet". Dieselbe Chronik erzählt ferner, daß der Pfistern-
venner Rietburg, 1367 °) beim Zug nach ?isims rzerlrnis,

Natsmcmual Nr. 333, MA. 141 und 162.

2) Abgcdr. im Archiv d. histor. Ver. d. Kt. Bcrn II, MA. 273.

2) Montes VI, MA. 136.

Anonyme Stadtchronik, Làii. Studcr MA, 347.
5) Idi.4. MA, 378; siehe auch v, Wattenwyl, Stadt und

Landschaft Bern, II MA, 159 und 160,

°) Idià. MA, 395.
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juerft baä ©tabtbanner auf baä eroberte „ SBigfeuä" *)

gefegt featte. Sie gäfentein tagen roaferfcljeinltct) feintet
ben Sennern, baä ©tabtbanner aber in Serroaferung beä

©djultfeeißen. Safeer hericfjtet unä ^wfitnger bei Slnlajj
ber SJetbannung Suhenhergä 13623), bafj bte ©emeinbe

feerabgetaufen roäre nor beä ©cferoarjenburgä §auä, ber

bamatä ©cfeuttfeetfj geroefen unb „wollten bie paner feaben,

ber bot inen bie paner jum üenfter uä unb gab gute

rebe jc." Slfenlid) beim Sauernaufjfattb 15133), roo erjäfelt

roirb, baf3 ©djultfeeijj ^atob uon SBattenropl baä ©tabt»

banner ju §aufe gefeolt featte, eä in bie §anb nafem unb

bamit bem Särmputfee, b. fe. bei* ftrcujgaffe, jueilte. Sioctj

17914) rourbe im Ätiegärat oorgefdjtagen, ba^ ©tabt»

banner, bieä „^Mabium unferer Saterflabt", roie oor
alten 3ettenr feintet ben regierenben ©ctjulttjeiBen ju
legen.

Sie ©tabtfatjung5) gibt unä unter bem 7. ©ep»

tember 1338 ben erftbefanuten (Sib ber Senner; am

4. 3>anuar 13716) erfeietten bie Senner bie Sollmadjt

jur Seitung ber öffentlicfjen Sfngetegenfeeiten. 3m feon-
llictus Laupensis" roerben bie Senner alä jtriegätäte
genannt. Über bie Sannctfludjt finben ficfe in ber erften

©tabtfafeung (Strt. 196) nur unbatierte Seftimmungen,

') „SöigfeuS" bebeutet cht bcfefttgteS §auS.
2) guftittget, Edit. ©tubet pag. 123.
s) jfdjainet, giftorie ber ©tabt Sern I, pag. 332.
4j ©nt. ü. Jltobt, Sern, ^rtegsiocfeit I, pag. 238.

5) ©tabtfa(*ung (£anbjd)r. E, Stil. 322); fiefjc Sdjnell &
©türlcr, DtcdjtSgueücn b. iit. Sern pag. 2.

6) ©tabtfaiäitng (§anbjdjr. P, Slrr. 211); fielje ©djnett &
©tütlet, StecfetSquelleit b. St. Sern pag. 3.
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zuerst das Stadtbanner auf das eroberte „Wighus" ')
gefetzt hätte. Die Fähnlein lagen wahrscheinlich hinter
den Vennern, das Stadtbanner aber in Verwahrung des

Schultheißen. Daher berichtet uns Justinger bei Anlaß
der Verbannung Bubenbergs 1362^), daß die Gemeinde

herabgelaufen wäre vor des Schwarzenburgs Haus, der

damals Schultheiß gewesen und „wollten die paner haben,

der bot inen die paner zum venster us und gab gute

rede zc." Ähnlich beim Bauernaufstand 1513 ^), wo erzählt

wird, daß Schultheiß Jakob von Wattenwyl das
Stadtbanner zu Hause geholt hätte, es in die Hand nahm und

damit dem Lärmplatze, d. h. der Krcuzgasse, zueilte. Noch

1791^) wurde im Kriegsrat vorgeschlagen, das

Stadtbanner, dies „Palladium unserer Vaterstadt", wie vor
alten Zeilen, hinter den regierenden Schultheißen zu

legen.

Die Stadtsatzung °) gibt uns unter dem 7.

September 1338 den erstbekannten Eid der Venner; am

4. Januar 1371°) erhielten die Venner die Vollmacht

zur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Im „Ocm-
tUetuL l^urMisis" werden die Venner als Kriegsräte

genannt. Über die Banncrftucht finden sich in der ersten

Stadtsatzung (Art, 196) nur undatierte Bestimmungen,

„Wighus" bcdcutct cin bcfcstigtcs Haus.
2) Justinger, lZàit. Studcr pass. IW.
°) Tscharncr, Historic dcr Stadt Bcrn I, MA. 332.
4) Em. v, Rodt, Bcrn. Kriegsmcscn I, MA. 238,

5) Stadtsatzung (Handschr. L, Art. 322) ; sichc Schnell à
Stllrlcr, Rcchtsqnellcn d. Kt. Bern MA. 2.

°) Stadtsatzung (Handschr. Ari, 211); sichc Schnell Si

Stürler, RechtSquellcn d. Kt. Bcrn MA. 3.
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„beren ftraf, fo nit ftetä hl) bem jetdjen blpfeent, biä eä

roiber feeim fompt", beftanb in Sujje unb ein ^at)x
Serbannung. (Sin roeiterer Slttifel fagt, „jtattjeidjen tafjt
bie Seijtung ab", b. fe. beim Sluäjug ber ©tabt»Sanner
ober gäfenliä tonnten (roenigftenä „niefet matefijifd)")
Serbannte mitjiefeen ober einen (Srfafjmann ftellen, roorauf
ifere Serbannung aufgefeoben rourbe. (Srft 1415 erteilte

Äönig ©igiämunb ber ©labt Sern baä offijietle Siedjt

ber §eerfolge in iferem ©ebiete!). „Stuctj feaben roir
(b. fe. ber Äönig ben Sernern) bie befonbere ©nab

getfean, unb tfeun 3n bie aud) mit biefem Srieff, roenn

fp in Unfern, unb beä Strjcfjä Sienften unb ju 3ren
Stotbitrften, mit .gier banper ujjjiefeen, bafj benn bie

alte, bie in 3ren Sroingen unb Sännen fitzen, unb %xex

roun, roeib unb £otje genießen, mit in, unber ir ©tabt»

banpr, one a(te§ rotberfpreefeen jiefeen fotten." SSofet in

golge biefer Sanncroerleifeung ftefet in ber gleidjjettigen

Äriegäorbnung uon 1410 unb 152): ber uon feinem

Sanner flöfee, fo eä in Slötfeen fäme, ober fommen

rooltte, ber foU eroig auä ber ©tabt nerhannt fein, in
gleictjer Slrt rote roenn er einen Stobfcfelag in unferer
©tabt begangen featte. 3n *>er jmeiten Äriegäorbnung

non 14433) fctjroört ber Senner, baä Sanner nirgenbä

fein ju tragen alä mit bem Sßilten ber ^auptleute unb

eä aufreetjt ju featten unb ju tragen fooiel er mag unb

babei ju jferben unb ju genefen. (Snblidj teiftet ber Senner

>) aibgebrudt bei ©tn. 0. Dlobt I, pag. 237.

s) airdjto b. fetftor. Ser. b. kt. Sern XI, pag. 356.

3) 2llt Sotiäci»(äib= unb @ürud)=Sucfj im ©cmetnbeardjio.
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„deren straf, so nit stets by dem zeichen blybent, bis es

mider heim kompt", bestand in Buße und ein Jahr
Verbannung. Ein weiterer Artikel sagt, „stattzeichen laßt
die Leistung ab", d. h. beim Auszug der Stadt-Banner
oder Fähnlis konnten (wenigstens „nicht malefizifch")
Verbannte mitziehen oder einen Ersatzmann stellen, worauf
ihre Verbannung aufgehoben murde. Erst 1415 erteilte

König Sigismund der Stadt Bern das offizielle Recht

der Heerfolge in ihrem Gebiete „Auch haben mir
(d. h. der König den Bernern) die besondere Gnad

gethan, und thun In die auch mit diesem Briest, menn

fy in Unsern, und des Rychs Diensten und zu Jren
Notdnrften, mit Irer banyer ußziehen, daß denn die

alle, die in Jren Twingen und Bännen sitzen, und Irer
wun, weid und Holze genießen, mit in, under ir Stadt-
banyr, one alles widersprechen ziehen sollen." Wohl in

Folge dieser Banncrverleihung steht in der gleichzeitigen

Kriegsordnung von 1410 und 15^): der von seinem

Banner flöhe, so es in Nöthen käme, oder kommen

wollte, der soll ewig aus der Stadt verbannt sein, in
gleicher Art mie menu er einen Todschlag in unserer

Stadt begangen hätte. In der zweiten Kriegsordnung

von 1443 2) schwört der Venner, das Banner nirgends

hin zu tragen als mit dem Willen der Hauptleute und

es aufrecht zu halten und zu tragen soviel er mag und

dabei zu sterben und zu genesen. Endlich leistet der Venner

') Abgedruckt bei Em. v. Rodt I, MA. 237.

«) Archiv d. histor. Ver. d. Kt. Bern XI, MA. 35«.

2) Alt Polizei-Eid- und Spruch-Buch im Gemeindearchiv.
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laut bernifcfeer Ärtegäorbnung oon 1490 -) folgenben
(Sib: Ser Senner barf baä Sanner ntrgenbä anberäroo

tragen alä mit beä §auptmannä SBiffen unb SBiUen,

aud) oerfprtcfjt er baä Sanner aufredjt ju featten, fooiel
er oermag unb fictj nidjt baoon ju trennen biä in ben

Sfob; alle oier Senner fdjtoören, auf baä Sanner Siefet

ju feaben unb fonberlid) bafj, fallä ein Senner untauglich,

routbe ober umfäme, fie bann ju bem Sanner griffen
unb eä aufredjt feietten, einer nadj bem anbern biä in
ben Stob. (Snblidj fctjroören 100 SJiann, »or unb feinter

bem Sanner ju bleiben, eä feelfen ju fetjirmen, ju featten

unb ju Befeüten unb babei ju fterben unb ju genefen

unb fictj biä in ben %ob niefet baoon brangen ju laffen.
Slber aud) ben Sennern ber Sanbfdjaftäbanner fdjettite
ber Siat Sernä feine SlufmerffamMt. ©o oertangt ein

Siatämanual oon 1474 Serroaferung ber ©raffcfeaftS-
banner oon Senjburg unb (Srnennung alä Sannerträger
burefe Sern unb bafs bex bernifdje Sanboogt, roenn er

inä gelb jiefet, oberfter §auPtntttnn fei.

Stod) im oorigen gaferfeunbert roar eä Sraudj unb

(Sferenfadje, baf} ber Senner ber ©emeinbe entnommen
roerben follte, ju ber bte gafene gefeöre; ferner toeifen
bei neuen gafenen öfterä im gafenenhlatt angeoraefete

Sonogramme auf ben gafenenträger ober auf ©efeenfung
beä Sannerä, rote j. S. HD — cfjanä Sappen 2), jc.
Sei ©djüfeengefeUfctjaften, 3"nften uub ben Sanbätnedjten
beä 16., 17. unb 18. gaferfeunbertS roar baä fog. gafenen=

-) ©tn. o. Stobt, Sern. Stiegswefen I, pag. 246.
2) gafenenbitcfe im StaatSarcfeio Sern.
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laut bernischer Kriegsordnung von 1490 folgenden

Eid: Der Venner darf das Banner nirgends anderswo

tragen als mit des Hauptmanns Wissen und Willen,
auch verspricht er das Banner aufrecht zu halten, soviel

er vermag und sich nicht davon zu trennen bis in den

Tod; alle vier Venner schwören, auf das Banner Acht

zu haben und sonderlich daß, falls ein Venner untauglich
würde oder umkäme, sie dann zu dem Banner griffen
und es aufrecht hielten, einer nach dem andern bis in
den Tod. Endlich schwören 100 Mann, vor und hinter
dem Banner zu bleiben, es helfen zu schirmen, zu halten
und zu behüten und dabei zu sterben und zu genesen

und sich bis in den Tod nicht davon drängen zu lassen.

Aber auch den Vennern der Landschaftsbanner schenkte

der Rat Berns seine Aufmerksamkeit. So verlangt ein

Ratsmanual von 1474 Verwahrung der Graffchafts-
banner von Lenzburg und Ernennung als Bannerträger
durch Bern und daß der bernische Landvogt, wenn er

ins Feld zieht, oberster Hauptmann sei.

Noch im vorigen Jahrhundert mar es Brauch und

Ehrensache, daß der Venner der Gemeinde entnommen

werden sollte, zu der die Fahne gehöre; ferner weisen

bei neuen Fahnen öfters im Fahnenblatt angebrachte

Monogramme auf den Fahnenträger oder auf Schenkung
des Banners, wie z. B. HO ^ Hans Däppen ^), zc.

Bei Schützengesellschaften, Zünften und den Landsknechten
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts war das sog. Fcchnen-

') Em. v. Rodt, Bern. Kriegswesen I, nuZ. L46.
2) Fcihncnbnch im Staatsarchiv Bern.
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fcferoenfen gebräucfelictj. Ser gäfenridj ober „©cfjroenfer"
brefete feine gafene, roeldje an einer fttrjen ©fange be=

feftigt roar, anf funftltcfee Slrt im greife feerum, roarf

fie in bie §öfee, um fie auf gefcfeictte SBeife roieber auf
jufangen, äfenlicfe bem ©piel ber fpätern Stambourmajore

mit iferem ©tocf. ?ßrädt)tige Senner»Silber auä ber Slüte»

jeit beä Sanbäfnectjtenroefenä finb unä oon Sürer, §otbein,
©timmer, Wühler, ©raf, Sfmmann, SJcanuel u. f. ro. er=

featten geblieben.

Sllä feinem 3feifet unterroorfen fann gefagt roerben,

baf* ber „Sär" feit ben älteft befannten 3etten ber ©tabt,
beren ©igttum auf ©iegel unb ^Jriinje joar. SBofeer aber

biefer ältefte Sät* unb ber äfenlicfe lautenbe ©tabtnatne

Sern gefommen, roirb roofel faum beftimmt roerben tonnen,
baä „SBaferf etj einiIet)e" roäre fomit auetj feier alä

blojje (Sonjectur aufjunefemen.

Sie neuere Sernergefcfeicfete roifl nidjtä mefer oon ber

„Särenjagb" nnb bafeeriger Siamen», SBappen» unb Sanner»

gebung bet ©labt burefe §erjog Serdjtolb V oon 3äferingen

roiffen, fonbern oermulet, bafj biefer §erjog feiner neu»

gegrünbeten ©tabt nacfe jäferingifefeer gamilientrabition ben

beutfdjen Siamen Serona, b. tj. Sern gegeben, ober bie

©tabt nacfe ber ju feiner ^eit im Sotfämunbe lebenben

.^elbenfage, Sietricfeä oon Sern, bejeidjnet featte1).

J) SDie oolfftänbigfte bteSbejüglicfee Sltbeit gibt 5prof. g. Settci
im Serner Safdjcnbudj üon 1880 pag. 189; baS Sicuefte in äfen»

lidjem ©iitit bei ©. §etjtf, ©efcfjicljte ber Jöcijöge üon gäfetütgeit

pag. 435.
31. S. Surfljart ü. ©rlad), ber Sannertiauütmann tut Sßaüier*»

jug 1512 nennt in feinem Sciicfjt, bei Slnlafj feines Surcfejuge-*

12

schwenken gebräuchlich. Der Fähnrich oder „Schwenker"

drehte seine Fahne, welche an einer kurzen Stange
befestigt mar, aus künstliche Art im Kreise herum, warf
sie in die Höhe, um sie auf geschickte Weise wieder

aufzufangen, ähnlich dem Spiel der spätern Tambourmasore
mit ihrem Stock. Prächtige Venner-Bilder ans der Blütezeit

des Landsknechtenmesens find uns von Dürer, Holbein,

Stimmer, Kübler, Graf, Ammann, Manuel u. s. w.
erhalten geblieben.

Als keinem Zweifel unterworfen kann gesagt merden,

daß der „Bär" seit den ältest bekannten Zeiten der Stadt,
deren Signum auf Siegel und Münze mar. Woher aber

dieser älteste Bär und der ähnlich lautende Stadtname

Bern gekommen, wird wohl kaum bestimmt werden können,

das „Wahrscheinliche" wäre somit auch hier als

bloße Conjectur aufzunehmen.

Die neuere Bernergeschichte will nichts mehr von der

„Bärenjagd" nnd daheriger Namen-, Wappen-und Bannergebung

der Stadt durch Herzog Berchtold V von Zähringeu
wissen, sondern vermutet, daß dieser Herzog seiner neu-

gegrüudeten Stadt nach zähringischer Familientradilion den

deutschen Namen Verona, d. h. Bern gegeben, oder die

Stadt nach der zu seiner Zeit im Volksmunde lebenden

Heldensage, Dietrichs von Bern, bezeichnet hätte ^).

Die vollständigste diesbezügtiche Arbeit gibt Prof. F. Vetter
im Berner Taschenbuch von 1880 MA. 189; das Neueste in
ähnlichem Sinn bei E. Hcyck, Geschichte dcr Herzöge von Zähringen

MA. 435,

N. B. Burkhart v. Erlach, dcr Banncrhauptmann im Pavier-
zug 1S12 nennt in seinem Bericht, bci Anlaß scines Durchzuges
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Setracfeten roir biefe Slnfictjten:), fo jeigt bie ©efcfeicfete,

ba§ baä §auä 3äferingen ben feerjoglictjen Sitel oon

Äärntfeen, roomit bie SSiarfgraffcfjaft Serona oerbunben

roar, unter Serdjtolb I 1061, befaf}. Samatä befaf) ber

ältefte ©ofen Sercfetolbä, §ermann, Sfnfpritcfee auf erblicfee

Siacfefolge im §erjogtum unb alä Sfuäbrucf bafür ben

Sitel eineä SJcatfgtafen oon Serona. Stefeä (Srbe ging

nun auf ^ermannä Siacfefommen über, bie ben mar!»

gräffidtjen Sitel (bev in Sejug auf Serona für fie ftetä

blof* Slame geblieben roar) audj auf ifere §errfcfeaft Saben

übertrugen. Sie jüngere Sinie beä ,§aufeä aber, bie burdj

§ermannä früfeen Stücftritt inä flöfterlictje Seben in feinem

Sruber Serctjtolb II jur eigentlichen Siacfefolge in ber oäter--

lidjen ©tellung ju großer unb ungeafenter Sebeutung

emporftieg, befeielt ben feerjoglidjen Sitel, ber mit Sejug
auf jtürntfeen (roie jener marfgräffidje Sitel mit Sejug
auf Serona) aud) bloßer Stame Blieb unb trugen ifen nun

butdj Serona, biefe ©tabt „Sictrtdj Sern" (abgebr. im ©djweij.
©efefjtcfjtsforfcfjcr I, pag. 214). SReln ©rofeoater ©m. 0. St., üon
bem biefet Sluffatj feetrüfjit, fcfjteibt feieju folgenbe Semetfung: „So
fjteft Serona in äffen bamaligen Seridjten ber cSdjtoeijer öaujrt»
leute, Don Xfecoboridj, bem Stönig ber Dftgotljcn, ober bem burefe

bie alten beutfdjen SolfSlieber berüfemten 3)teteiidj üon Sem.
Sluaj btofj unter legterem Statuen fomntt Setona oft Dot,
fowie alte lateinifäje ratb italtentfcfje ©djttftfteflct unfer Sein
Serona nennen. 2)a nun Setcfetolb V., SernS ©rbauer, ben

Sitef eines gürften Don Serona füferte, fo führt bieS auf bie

Setmutung, bet Slame Sern fönne wofef ein üerfürjteS Serona
bebeuten."

*) Sie folgenbe Stuffaffung üerbanft ber Serfaffer ber freunb»

lictjen Jgülfc bei §etten Srof. ©eorg Don SBijfj unb ß. Sohlet
in güridj.
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Betrachten mir diefe Ansichten ^), so zeigt die Geschichte,

daß das Hans Zähringen den herzoglichen Titel von

Kärnthen, womit die Markgrafschaft Verona verbunden

war, unter Berchtold I 1061, besaß. Damals besaß der

älteste Sohn Berchtolds, Hermann, Ansprüche auf erbliche

Nachfolge im Herzogtum und als Ausdruck dafür den

Titel eines Markgrafen von Verona. Dieses Erbe ging

nun auf Hermanns Nachkommen über, die den

markgräflichen Titel (der in Bezug auf Verona für sie stets

bloß Name geblieben mar) auch auf ihre Herrschast Baden

übertrugen. Die jüngere Linie des Hauses aber, die durch

Hermanns srühen Rücktritt ins klösterliche Leben in seinem

Bruder Berchtold II zur eigentlichen Nachfolge in der väterlichen

Stellung zu großer und ungeahnter Bedeutung

emporstieg, behielt den herzoglichen Titel, der mit Bezug

auf Kärnthen (wie jener markgräfliche Titel mit Bezug

auf Verona) auch bloßer Name blieb und trugen ihn nun

durch Verona, diesc Stadt „Dietrich Bern" (abgedr. im Schweiz.
Geschichtsforscher I, oa^. 211). Mein Großvater Em. v. R., von
dem dicscr Aufsatz herrührt, schreib! hiezu folgcndc Bemerkung: „So
hieß Verona in allcn damaligen Berichten dcr Schweizer Haupt-
lcute, von Thcodorich, dcm König dcr Ostgothcn, oder dem durch
die alten deutschen Volkslieder berühmten Dieterich von Bern.
Anch bloß unter letzterem Namen kommt Verona oft vor,
sowie alte lateinischc und italienische Schriftsteller unscr Bern
Verona nennen. Da nun Berchtold V., Berns Erbauer, den

Titel cincs Fürsten von Verona führte, so führt dies auf die

Vermullmg, der Namc Bern könne wohl ein verturztcs Vcrona
bedeuten."

Die folgende Auffassung verdankt der Verfasser der freundlichen

Hülfe der Herren Prof. Georg von Wyß und L. Tobler
in Zürich.



14

auf bie 3äferinger, b. fe. auf ifer gefamteä fctjroäbifcfeeä

©ut oom Siefar biä jur Slare über.

(Sin unb ein fealheä gaferfeunbert (1061—1218) gefeert

biefe Sitel in ben beiben Sinien — bie allmäfelicfe felbft
auäeinanberräcfen — roeiter, unb atä ber feerjoglicfee Sitel
mit Serdjtolb V erlofcfe, bauerte ber matfgräfticfee Sitel im

£>aufe Saben fort.

3ft eä nun roaferftfeeinlidj, bajj Serdjtolb V, ber fo

roenig alä feine brei ©tammeäoorfaferen, bie Serdjtotbe

II, III unb IV, irgenb je mit Serona ettoaä ju tfeun

featte, ber ben §ofeenftaufen unter Mnia, Sfeitipp unb

giiebrict) II fictj mögticfeft ferne feielt, roäljrenb fein ent»

fernter Setter §ermann V, SSiarfgraf oon Serona unb

Saben, ein getreuer Slnfeänger ben ©taufen roar, 1191

auä ©runb einftiger Sfnredjte Serdjtolb I auf Serona,
feiner (Mrünbung ben Siamen Serona, b. fe. Sern gegeben

feabe? — SBir glauben faum.

SBie ftefet eä aber mit ber ©rinnerung an ben poetifd)
oerflärten Siamen Sietericfeä oon Serne jur 3rit unfereä

©tabtgrünberä Äanrt man biefem fefer praftifcfeen legten

3äferinger fo oiele Soefte jumuten, bajj ifen bie ©rinnerung
an ben alten gotfeifctjen Sielen j. S. burd) baä Siibetungen--

lieb jur SBafel beä ©tabtnamenä beroogen featte? @ä

roäre möglictj, aber faum roaferfctjeinlict), unb eä bliebe

immerfein auffatlenb, bafj feinerlei (Srinnerung, teine

©pur biefer Sfeatfadje in Sern fidj irgenbroie erfeatten

feat, fei eä im Sieb ober in Siamengebung. Slber aud)

auf feeralbifctjem SBeg finbet ficfe feinerlei 3ufammenfeang,
inbem Serona niemalä ein mit unferm Sern äfenüctjeä ©leget

füferte. Sie Silfina ©aga (um 1250 entftanben) gibt
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auf die Zähringer, d. h. auf ihr gesamtes schwäbisches

Gut vom Nekar bis znr Aare über.

Ein und ein halbes Jahrhundert (1061—1218) gehen

diese Titel in den beiden Linien — die allmählich selbst

auseinanderrücken — weiter, und als der herzogliche Titel
mit Berchtold V erlosch, dauerte der markgräfliche Titel im

Hause Baden sort.

Ist cs nun wahrscheinlich, daß Berchtold V, der so

wenig als seine drei Stammesoorfcchren, die Berchtolde

II, III und IV, irgend je mit Verona etwas zir thun

hatte, der dcn Hohenstaufen unter König Philipp und

Friedrich II sich möglichst ferne hielt, während sein

entfernter Vetter Hermann V, Markgraf von Verona und

Baden, ein getreuer Anhänger den Staufen war, 1191

aus Grund einstiger Anrechte Berchtold I ans Verona,
feiner Gründung den Namen Verona, d. h. Bern gegeben

habe? ^ Wir glauben kaum.

Wie steht es aber mit der Erinnerung an den poetisch

verklärten Namen Dieterichs von Berne zur Zeit unseres

Stadtgründers? Kann man diesem sehr praktischen letzten

Zähringer so viele Poesie zumuten, daß ihn die Erinnerung
an den alten gothischen Reken z. B. durch das Nibelungenlied

zur Wahl des Stadtnamens bewogen hätte? Es
wäre möglich, aber kaum wahrscheinlich, und es bliebe

immerhin auffallend, daß keinerlei Erinnerung, keine

Spur dieser Thatsache in Bern sich irgendwie erhalten

hat, sei es im Lied oder in Namengebung. Aber auch

auf heraldischem Weg sindet sich keinerlei Zusammenhang,
indem Verona niemals ein mit unserm Bern ähnliches Siegel

führte. Die Vilkina Saga (um 1250 entstanden) gibt
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bem alten Sielen Sieteridj oon Sern ben golbenen Söroen

auf rotem ©cfeilbe. Samit ftimmt „(Sefen Sluäfafert"

(um 1200 gebictjtet) „ber ouort an finem fdjitbe ein lernen,

roaä oon golbe rot". Sludj „Siofengarten" erroäfente ben

Söroen auf Sieterictjä ©ctjitb it. f. 10.

'SRiifi eä aber notroenbig ein neuer Slame geroefen

fein, ben ber §erjog fetner ©tabt gab, tann er benfelben

nidjt fdjon an ber ©teile oorgefunben feaben? —
Sie bernifdjen Urfunben beroeifen, bafj bie Umgebung

ber feeutigen ©tabt fdjon oov 1191 beroofent unb fultioiert
rourbe, b. fe. bafj ber ©runbhefijj bamalä fdjon unter

gefepefe georbneten Serfeältniffen ftanbx). gaft alle biefe

urfunblicfe genannten Drtänamen um Sern, jur 3ett feiner

©rünbung, ftnb gteitfelautenb mit beren ©runbbefi^er ober

Sefeenäträger. ©o lebte 1175 ein SBerner oon ©ulgen,
er roar grettjerr unb befafe, rote bie Urfunbe fagt, fcfeon

feit langem ein roictjtigeä Sefeen Bei greiburg, baä ifem

Serdjtolb IV oon 3a1)rtngen anoertraut featte; unfere

Urfunben nennen öfterä bie Drtfcfjaft ©ulgen unb bie

Ferren oon ©ulgen, beren ©efdjledjt im 13. gaferfeunbert

erlifefet unb beren ©runbbefife ficfe im feeutigen ©ulgenoact)

roieberfinbet. Sei Serfeanblungen §erjog Serdjtolbä IV,
1152, in greiburg im Sreiägau, jroifdjen JfUtter oon

Sinbfeeim (bei Siflingen) unb bem Slofter ©t. Seter im

©äjroarjtoalb, fommt ein Sütter Surffearb be Serno oor,
ber atä nictjt anroefenb genannt roirb. gerner erfefeeint

1208 ein Surtfearbuä be Serno in ©olotfeurn atä ©liftä=

*) ©iefee betn. Pontes; feinet Sie bern. ©tabtgcfefjtcfjte bes

SerfafferS unb Sie Umgebung üon Sem, üon ©rünbung ber

©tabt, üon Srof. Dr. ©b. Slöfd) 1893.
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dem alten Reken Dieterich von Bern den goldenen Löwen

auf rotem Schilde. Damit stimmt „Ecken Ausfahrt"
(um 1200 gedichtet) „der vuort an sinem schilde ein lernen,

was von golde rot". Auch „Rosengarten" erwähnte den

Löwen auf Dieterichs Schild u. f. m.

Muß es aber notwendig ein neuer Name gewesen

sein, den der Herzog seiner Stadt gab, kann er denselben

nicht schon an der Stelle vorgefunden haben? —
Die bernischen Urkunden beweisen, daß die Umgebung

der heutigen Stadt schon vor 1191 bewohnt und kultiviert

wurde, d. h. daß der Grundbesitz damals schon unter

gesetzlich geordneten Verhältnissen stand ^). Fast alle diese

urkundlich genannten Ortsnamen um Bern, zur Zeit seiner

Gründung, sind gleichlautend mit deren Grundbesitzer oder

Lehensträger. So lebte 1175 ein Werner von Sulgen,
er war Freiherr und besaß, wie die Urkunde sagt, schon

seit langem ein wichtiges Lehen bei Freiburg, das ihm

Berchtold IV von Zähringen anvertraut hatte; unsere

Urkunden nennen öfters die Ortschaft Sulgen und die

Herren von Sulgen, deren Geschlecht im 13. Jahrhundert
erlischt und deren Grundbesitz sich im heutigen Sulgenbach

wiederfindet. Bei Verhandlungen Herzog Berchtolds IV,
1152, in Freiburg im Breisgau, zwischen Ritter von
Bindheim (bei Villingen) und dem Kloster St. Peter im

Schwarzwald, kommt ein Ritter Burkhard de Berno vor,
der als nicht anwesend genannt wird. Ferner erscheint

1208 ein Burkhardus de Berno in Solothurn als Stists-

I) Siehe bern. I?outs8; ferner Die bern. Stadtgcschichte des

Verfassers und Die Umgebung von Bern, von Gründung der

Stadt, von Prof. Dr. Ed. Btöfch 1393.
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fcfeüter, oon bem aber niefet gejagt roerben fann, ob er

auä ber faum entftanbenen ©tabt Sern feerfomme, ober

ein ©nfel jeneä Slitterä Surffearb be Serno oon 1152

geroefen fei. 3ft e§ n^f ebenfo roatjrfdjeinlicfj, bafe baä

Sfreal ober bie ^offtatt*), roorauf Sern begrünbet lourbe,
einem ©efdjlecfete be Serno oerliefeen ober jugefeört featte,

fo gut roie ber Sulgenhad) ben §erren oon ©ulgen, obet*

ben Sentenberg, beu SBorh, ben SBanfborf, ben Sudjfee,

ben SBorblaufen, ben SBpler, ben Sfeorberg, ben Srem»

garten, ben ©erijfein, ben Subenberg, ben SBabern, ben

Slgerten, ben Selp it. f. ro. bie gleicfenamigen Sörfer,
febfe unb Sdjlöffer ber nädjften Umgebung?2) —

Sie Särenjagb unb bafeerige Stamenä» unb SBappen»

oerleifeung Sernä burefe SercfetoIbV, roie fie unfere (Sferonifen

erjäfelen, mötljten roir bafeer im umgeMjrtett ©inne auf»

faffen, b. fe. oom ©efdjtecfjtänameit „Serno" fam ber

©tabtname feer nnb bradjte bie Srabition beä Sären,
roohei ber ©leictjflang ber SBörter mitroirf'te. Ser Siame

„Serne" unb „Sfeno", roie er in ben ätteften ftäbtifdjen

Urfunben ftefet, featte bann, roie j. S. bie Sern Surg
in ©eferoafeen, feine Slbleitung oom alten Siernamen bern

— her Sär, roie Sernegg, Sernfeart u. f. ro-, unb

bte (Srftärung ber feerjoglidjen $agb roäre eine ootfä»

tümlictje (Stläuterung ober (Sinfteibung einer an fictj

roaferen, aber nidjt mefer heroufeten Sfeatfadje.

') Sie ©fetonif läßt bei ©rjäfelung ber feerjogt. Särenjagb
bem 3>ügermctftcr bie Sauftelle SernS als „ügofftat genemüt im
(Bad" bejeicfeitcn.

2) ©inige biefer Setren Werben im 12. Saferfeunbert urfunb»

lidj in Serbinbung ber 3äfjringer genannt.
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schüler, von dem aber nicht gesagt werden kann, ob er

aus der kaum entstandenen Stadt Bern herkomme, oder

ein Enkel jenes Ritters Burkhard de Berno von 1152

gewesen sei. Ist es nicht ebenso wahrscheinlich, daß das

Areal oder die Hofstatt worauf Bern begründet murde,
einem Geschlechte de Berno verliehen oder zugehört hatte,

so gut wie der Sulgenbach den Herren von Sulgen, oder

den Tentenberg, deu Worb, den Wankdorf, den Buchfee,

den Worblaufen, den Wyler, den Thorberg, den

Bremgarten, den Geristein, den Bubenberg, den Wabern, den

Ägerten, den Belp u. f. m, die gleichnamigen Dörfer,
Höfe und Schlösser der nächsten Umgebung?^) —

Die Bärenjagd und daherige Namens- und

Wappenverleihung Berns durch Berchtold V, wie sie unsere Chroniken

erzählen, möchten wir daher im umgekehrten Sinne
auffassen, d. h. vom Geschlechtsnamen „Berno" kam der

Stadtname her und brachte die Tradition des Bären,
wobei der Gleichklang der Wörter mitwirkte. Der Name

„Berne" und „Berno", wie er in den ältesten städtischen

Urkunden steht, hätte dann, wie z. B. die Bern — Burg
in Schwaben, seine Ableitung vom alten Tiernamen bern

— ber — Bär, wie Berncgg, Bernhart u. s. w-, und

die Erklärung der herzoglichen Jagd wäre eine

volkstümliche Erläuterung oder Einkleidung einer an sich

wahren, aber nichl mehr bewußten Thatfache.

') Die Chronik läßt bet Erzählung der berzogl. Bärenjagd
dcm Jägermeister die Baustelle Berns als „Hofstat genempt im
Sack" bezeichnen.

-) Einige dieser Herren werden tm 12. Jahrhundert urkundlich

in Verbindung der Zähringer genannt.
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Sernä ©tabtjeictjen roar bemnadj ein fog. „rebenbeä

SBappen".

3u Sebjciten Serctjtolbä V feraucljte bie ©tabt roeber

©iegel nocfe Sanner; er roar ber ©tabtfeerr unb urfunbete,

roenn folcfeeä notroenbig geroefen, mit eigenem ©iegel;
featte er aber bodj bie ©tabt mit einem feofeeitlicfeen 3etctjen

betefent, fo roäre nadj bamaligem feeralbifcfeem ©ebraudj
ein Seil feineg gamilienfiegelä in Sernä ©iegel aufgenommen

roorben, roie ber fdjon erroäfente Slbler im SScauerfteget

greihurgä. (Sä fei feier nebenbei bemerft, bafi mir eä in
letzterem ©iegel nidjt mit bem beutfdjen Slbler* ju tfeun

feaben, ba foldjer erft bebeutenb fpäter in Stnroenbung

fam, fonbern mit bem com Sritterfcfeilbe umrafemten Qat)*

ringer=3lbter.

(Srft oon 1218 batiert bie golbene §anbfefte,
roetcfee Sern jur ©tabt erfeoh, b. fe. Stat unb SOiünje

oerltefe, bafeer ein ©iegel jum Sebürfniä rourbe. 3ro'f^en
jener 3eü unb bem ^nfer 1224, rrjelctjeä unä ben älteft
erfealtenen Slbbruct eineä Serner=®iegelä fjinterlaffen feat,

muffen roir feine (Sntftefeung fudjen. SSrit gleictjer ©ictjer=

feeit fann oermutet roerben, bafe auefe Sern erft in nad)»

jäferingifdjer 3rit ein felbftänbigeä Sanner füferte. gafenen

auä bem 13. gaferfeunbert finb unä feine erfealten geblieben;
bie (Stjronifen beä 15. ^aferljunbertä geben nur mangel»

feafte bieäbejüglicfee Sluffcfelüffe unb fo muffen joir unä

auf feeralbifctje Unterfudjungen ftüfeen, um bie 5Röglicfeleit

ber (Sriftenj eineä Sernerbannerä im 13. ^cjfjrfeunbert ju
begrünben.

@ä fei bafeer geftattet, feier in alter Äürje ber auf

Serner XafcfjctiSud) 1893/91. 2
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Berns Stadtzeichen war demnach ein sog. „redendes

Wappen".

Zu Lebzeiten Berchtolds V brauchte die Stadt weder

Siegel noch Banner; er war der Stadtherr und urkundete,

menn solches notwendig gewesen, mit eigenem Siegel;
hätte er aber doch die Stadt mit einem hoheitlichen Zeichen

belehnt, so wäre nach damaligem heraldischem Gebrauch

ein Teil seines Familiensiegels in Berns Siegel aufgenommen

worden, wie der schon erwähnte Adler im Mauersiegel

Freiburgs. Es fei hier nebenbei bemerkt, das; wir es in
letzterem Siegel nicht mit dem deutschen Adler zu thun
haben, da solcher erst bedeutend später in Anwendung
kam, sondern mit dem vom Ritterschilde umrahmten
Zähringer-Adler.

Erst von 1218 datiert die goldene Handfeste,

melche Bern zur Stadt erhob, d. h. Rat und Münze
verlieh, daher ein Siegel zum Bedürfnis murde. Zwischen

jener Zeit und dem Jahr 1221, welches uns den ältest

erhaltenen Abdruck eines Berner-Siegels hinterlassen hat,

müssen wir seine Entstehung suchen. Mit gleicher Sicherheit

kann vermutet werden, daß auch Bern erst in riach-

zähringifcher Zeit ein selbständiges Banner führte. Fahnen
aus dem 13. Jahrhundert find uns keine erhalten geblieben;
die Chroniken des 15. Jahrhunderts geben nur mangelhafte

diesbezügliche Aufschlüsse und so müssen wir uns

auf heraldische Untersuchungen stützen, um die Möglichkeit
der Existenz eines Bernerbanners im 13. Jahrhundert zu

begründen.

Es sei daher gestattet, hier in aller Kürze der aus

Bcrncr Taschenbuch 18S3M. 2
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unä getommenen erften ©tabtjeictjen auf ©teget1) unb

SJlünjen Sernä ju gebenden.

Ser erfte Slbbruct eineä Sernerfiegetä finbet ficfe, roie

Sereitä erroäfent an einer Urfunbe oom 7. Slpril 1224

im ©taatäarcfeio2). Stefeä ©iegel jeigt ben Sären ofene

©djilb ober gelb, frei oon liniä nadj recfetä fdjrettenb,

mit ber Umfdjrift „Sigillum Burigensium de Berne".
©eit 1319 erfdjeint über bem Sären ber eintöpftge 9ietdjä=

abler; baä erfte Sernerroappen, b. fe. ben Sären im

©djilb füferte jum erftenmat ein ©tempel oon 1681. @ä

lann tebtereä auffalten, ba in anbem Sern umliegenben

©täbten bereite ©tabtroappen im 13. gaferfeunbert gefüfert

rourben: fo ftnben roir in „©ctjitben", b. fe. alä SBappen

gebräudjüdje ©tempel foldje ber ©täbte Sfarberg 1249,
Siet 1260, Surgborf 1257 unb Sljun 12503). Sa
jebeä SBappen audj garben oorauäfe^t, fo muffen biefe

©täbte bereitä im 13. gaferfeunbert ©tabtfarben gefüfert

feaben.

gür Sern fann biefe Slnnafeme nur inbireit erbradjt
roerben unb jroar burefe erfeaftene Slmtäfieget ftäbttfcfjer

') Sie Sefiegelung mit bem betn.©tabtfiegel war ein ©ofeeitS»

redjt, ber ©tempel tag in Scrwaferung unb ©ebraudj beS ©djutt»
feeifeen, füt jebe üon ifem namens bei Statä obet beS ©eridjts
gefiegelte llrfunbe bejog- er ein ©iegelgelb (StatStnamtat 1573,
Slpril 16., unb 1582, Sejember 5.). Sie ©infüferung neuet ober

ber Serruf uitbraucfebar geworbener ©tabtfieget war ©adje üon

©djultljetü unb 9tat, Wie aus ben fefer intereffanlen llrfuitben
üon 1470 eifidjtltcfe ift. (Jlbgebrudt bei ©. ©cfjultfeeft pag. 29.)

2) 3n ber grofeen $eft[cfjrift jur ©äfutarfeicr SernS 1891

finben fidj fämtlicfje ©iegclftempel ber ©tabt abgebilbet.
8) SieSbejügtidje Slbbilbungen bei ©. ©cfjuttfeefj, üDtitteilungeit

ber antiquar. ©efeltfcbaft 3ürid).
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uns gekommenen ersten Stadtzeichen auf Siegels und

Münzen Berns zu gedenken.

Der erste Abdruck eines Bernerstegels findet sich, wie

bereits erwähnt an einer Urkunde vom 7. April 1224

im Staatsarchivs. Dieses Siegel zeigt den Bären ohne

Schild oder Feld, frei von links nach rechts schreitend,

mit der Umschrift „8ÌKÌ1lnm LuriSensiuin às Lsrirs".
Seit 1319 erscheint über dem Bären der cinköpfige Reichsadler;

das erste Bernerwappen, d. h. den Bären im

Schild sührte zum erstenmal ein Stempel von 1681. Es
kann letzteres auffallen, da in andern Bern umliegenden

Städten bereits Stadtwappen im 13. Jahrhundert geführt

wurden: fo sinden wir in „Schilden", d. h. als Wappen

gebräuchliche Stempel folche der Städte Aarberg 1249,
Biel 1260, Burgdorf 1257 und Thun 1250 ^). Da
jedes Wappen auch Farben vorausfetzt, so müssen diese

Städte bereits im 13. Jahrhundert Stadtfarben geführt

haben.

Für Bern kann diese Annahme nur indirekt erbracht

merden und zwar durch erhaltene Amtssiegel städtischer

Die Besicgelnng mit dcm bern. Stadtsiegel war ein Hoheitsrecht,

der Stempel lag in Verwahrung und Gebrauch des Schultheißen,

für jede von ihm namens des Rats oder des Gerichts
gesiegelte Urkunde bezog- cr cin Siegelgeld lRatsmanual 1573,

April 16., und 1582, Dezember 5.). Die Einführung neuer oder

der Verruf unbrauchbar gewordener Stadtsiegcl war Sache von
Schultheiß und Not, wic aus den sehr interessanten Urkunden

von 147« ersichtlich ist. (Abgedruckt bei E. Schultheß paZ. 29.)
2) In der großen Festschrift zur Sümlarfeicr Bcrns 1891

finden sich sämtliche Siegclstempel der Stadt abgebildet.
") Diesbezügliche Abbildungen bei E. Schultheß, Mitteilungen

der antiquar. Gesellschaft Zürich.
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Seamter. feiex rourbe ein Seil beä ©tabtfiegetä, ober

eine guthat ju bemfetöen, ben Srägern foldjer Slmter

uatt) feeralbifdjem ©ebraucfe oerliefeen. ©o urfunbet 1278

Surffeart, ©tabtfctjreiber ju Sern, mit einem ©teget, baä

ben fealben Sären mit einem ©tern barüber jeigt--). Slucfe

Ulficf) oon ©pfenflein, ber ©tabtfcfereiher, bebient ficfe

1280 eineä auä ber ©tabtmauer roacfefenben Sären2).
©in förmltcfeeä SBappen aber, b. Ij. ben geljenben Sären
im Stitterfcfeilb unb barüber ein gefrönteä Qaupt, füfert

an einer Urfunbe oom 18. ©eptember 1293 Wernher
monetarius, civis in Berno3). 5Rit biefer Sarftelfungä--
roeife beä Sären im ©ctjilbe fdjeint unä ber Seroeiä fo

jiemlidj geteiftet, bafe bereits im 13. gaferfeunbert ber Sär
nictjt Hofe alä farbtofeä £,eidjen, fonbern audj feeralbifd),

b. t). farbig, j. S. im ©tabtbanner, oerroenbet rourbe.

Slucfe nocfe einen fernem Stuffcfetufe gibt unä biefer ©tegeb
abbrucf oon 1293; genau baäfel&e Silb jeigen nämlicfe

bie biäfeer unbatierten Sratteaten, b. tj. älteften SJiünjen

Sernä*)- Urfunbüdj betannt ift, bafe grieb. II 1218
Sern baä SJlünjredjt oerliefe, ferner bafe 1228 solidi
bernensis genannt roerben unb 1246 ber erfte JDiünj-*

meifter genannt roirb; bte gefunbenen SJtünjen felber aber

fonnten btäfjer nidjt batiert roerben. gorm unb ©epräge
ftefeen beren ©ntftefeungäjett im 13. gaferfeunbert oer=

muten, roäferenb jet^t bie Üfjeretnftimmung ifereä ©eprägeä

') Stbgebilbet bei 3eerteber III, Safel 61.
2) Slbbrud an einer Urfunbe im ©taatSatdjiü Sern.
3) Dito.
4) Sfbgebilbet in Dt. fe. SKetjer, Sie Seitare unb Srafteaten

ber ©ctjWeij, Safet V, 90.

— 19 —

Beamter. Hier wurde ein Teil des Stadtsiegels, oder

eine Zuthat zu demselben, den Trägern solcher Ämter

nach heraldischem Gebrauch verliehen. So urkundet 1278

Burkhart, Stadtschreiber zu Bern, mit einem Siegel, das

den halben Bären mit einem Stern darüber zeigt ^). Auch

Ulrich von Gysenstein, der Stadtschreiber, bedient sich

1280 eines aus der Stadtmauer wachsenden Bären ^).

Ein sörmliches Wappen aber, d. h. den gehenden Bären
im Ritterschild und darüber ein gekröntes Haupt, sührt

an einer Urkunde vom 18. September 1293 ^erirksr
monswrius, eivis in Lern« ^). Mit dieser Darstellungsweise

des Bären im Schilde scheint uns der Beweis so

ziemlich geleistet, daß bereits im 13. Jahrhundert der Bär
nicht bloß als farbloses Zeichen, sondern auch heraldisch,

d. h. farbig, z. B. im Stadtbanner, verwendet wurde.

Auch noch einen fernern Aufschluß gibt uns dieser

Siegelabdruck von 1293; genau dasselbe Bild zeigen nämlich
die bisher undatierten Brakteaten, d. h. ältesten Münzen
Berns"). Urkundlich bekannt ist, daß Fried. II 1218
Bern das Münzrecht verlieh, ferner daß 1228 ««licli
dsrirensis genannt werden und 1246 der erste Münzmeister

genannt wird; die gefundenen Münzen selber aber

konnten bisher nicht datiert merden. Form und Gepräge

ließen deren Entstehungszeit im 13. Jahrhundert
vermuten, während jetzt die Übereinstimmung ihres Gepräges

Abgebildet bei Zeerleder III, Tafel 61.
2) Abdruck an einer Urkunde im Staatsarchiv Bern.
2) Vit«.
4) Abgebildet in Dr. H. Meyer, Die Denare und Brakteaten

dcr Schweiz, Tafel V, 90.
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unb berjenigen beä SBappenä beä SJcünjmeifterä an batiertcr

Urfunbe beftimmteren Sfuffcfelufe gibt.
Saut ber anonpmen ©tabtdjronit unb 3ufttnger (ca.

1420) featte, rote fcfeon erroäfent, Serdjtolb oon 3äferingen
hei Siamengebttng ber ©tabt, nacfe ber trabitionellen Sären-»

jagb, ben Sürgern SBappen unb ©djilb oerliefeen: „einen

fdjroarjen beren in einem roiffen oelbe in genber ropfe,

joenn aber berfelbe fdjill unb baj roappen fibmatä geenbert

fpe, baä roirb feienadj in biefem hucfe gefeit". Sie feier

jum oorauä angebeutete SÖappenoeränbenmg geben bie»

felben (Stjronijfen unter bem Safer 1289 bei ber Selagerung
nnb (Sinnafeme Sernä burd) Stubolf oon ^abSburg. SamalS
roäre einem bernifdjen Senner, Slamenä Srügger, in einem

itnbebadjten Sfuäfatf nadj ber ©cfeofefealbe, oom geinbe
baä Sanner jerriffen, aber bennodj oon §anä oon ©reperj
gerettet roorben, „bej empfieng man grofeen fdjaben unb

roarb ein ftücf uä ber paner gejert, atä ich, (ber (Stjronift)
baä funben fean, bocfe belieb bie paner unb um baj fie

gejeret toarb, bo roarb fie geänbert unb geroanbelt uf
bte rotfe alä fi nu ift". SJceldjior Siuffenä (Sferonif *),

gefeferieben um 1480, beftätigt bie Sluäfage ^ttftingerä mit
folgenben Sßorlen: „Unb roan nun bie paner oon ben

oingenben jerriffen, roart bie felbig paner roaä fefenee ropfe

unb ein fdjroarjer her bar 3nn, barumb roarbt bie paner
ba oerroanblett, bie paner Slott an bepben tljeplen ein gulbin
ftücf im Stollen unb im gülbnen ftütf ein fcferoartj ber".

SBaä fagt nun bie ©efcfeicfete ju biefer Sanneroer»

änberung Sernä jur 3^1 beä ©efeefeteä in ber ©efeofe»

fealbe 1289?

:) rihgcbrudt im (SefcfeicfjtSforjdjer X, pag. 53.
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und derjenigen des Wappens des Münzmeisters an datierter

Urkunde bestimmteren Aufschluß gibt.
Laut der anonymen Stadtchronik und Justinger (ca.

1420) hatte, wie schon ermähnt, Berchtold von Zähringen
bei Namengebung der Stadt, nach der traditionellen Bärenjagd,

den Burgern Wappen und Schild verliehen: „einen

schwarzen bercn in einem missen velde in gender wyse,

wenn aber derselbe schilt und daz mavpen sidmals geendert

sye, das wird hienach in diesem buch gefeit". Die hier

zum voraus angedeutete Wappenveränderung geben

dieselben Chronisten unter dem Jahr 1289 bei der Belagerung
und Einnahme Berns durch Rudolf von Habsburg. Damals
wäre einem bernischen Venner, Namens Brügger, in einem

unbedachten Ausfall nach der Schoßhalde, vom Feinde
das Banner zerrissen, aber dennoch von Hans von Greyerz

gerettet worden, „dez empfieng man großen schaden und

ward ein stück us der paner gezert, als ich (der Chronist)
das funden hau, doch belieb die paner und um daz sie

gezeret ward, do ward sie geändert uud gewandelt uf
die wise als si nu ist". Melchior Rufsens Chronik^),
geschrieben um 1480, bestätigt die Aussage Justingers mit
folgenden Worten: „Und wan nun die paner von den

vingenden zerrissen, wart die selbig paner was schnee wyß
und ein schwarzer ber dar Inn, darumb mardi die paner
da vermcmdlctt, die paner Rott an beyden theylen ein guldin
stück im Rotten und im güldnen stück ein schmartz ber".

Was sagt nun die Geschichte zu dieser Bannerveränderung

Berns zur Zeit des Gefechtes in der Schoßhalde

1289?

Abgedruckt im Geschichtsforschcr X, MA. 53.
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Über biefe ©innafeme ber ©tabt burdj §erjog Stubolf

oon §iabäburg ift unä ein jeitgenöffifdjer Seridjt beä

faiferlicfeen Siotarä Gonrab oon Siefeenfeofen1) an jtönig
fftubolf erfealten, ber, roenn audj fefer überfcferoänglicfe

gefeferieben, „oom ttäglictjen Untergang ber ooltfeicfeen

©tabt" (Sern) fpridjt. ^ebenfallä roar bie golge ber

Siieberlage bie, bafe Sern fictj unterwerfen mufete; bie

©trafebnrgerdjronif fagt: „auf ©nabe unb Ungnabe" unb

fügt bei „fo rourbe bie ©tabt untertänig (tributaria),
roäferenb fie früfeer frei roar". Unfere „amtlictj geprüften"

©Ijronifen beuten faum biefe Siieberlage an; bie fpätere

Sernergefcfeicfete gefet fo roeil, bie Siieberlage in einen ©ieg
umjuroanbeln2). Ser fefer tritifefee unb genaue Slnäfeelm3)

bemertt in aller föürje, bie Dractje beä §erjogä roäre bie

Urfadje geroefen, ba^ jerriffene Sanner Sernä bamalä ju
ünbern.

©in ganj äfenlidjer galt roirb oom 3itrcfeerbanner

beriefetet. Sie ältefte bieäbejüglidje Stadjridjt gibt bie

©tjrontf Sitoburanä4), gefeferieben um 1348. Siefe fagt

nur, bafi 3ürtcfe fein Sanner in einem Steffen gegen

J>ugo oon Söerbenberg, 1292, oerforen featte, unb jtoar
ofene jebe roeitere Semerfung; „eine §anb beä 15. 3afer=

feunbertä" fügt nur atä Slanbbemertung feieju bei: „Et
Thuricensibus (ßudolfus Bex) vixillum coronavit

') älbgebtudt int Slnjeiger für fdjweij. ©efdjidjte unb Sllter»

ütmSfunbe 1867 pag. 45.
2) ©b. ü. SBaüenwtjt, ©efcfeicfete ber ©tabt unb Sanbfdjaft

iBern I, pag. 154.

s) SlnSfeelm, Edit. ©tiertin I, pag. 70.

4) Sitoburan, Edit. ©. D. äBtjfe pag. 18.
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Uber diese Einnahme der Stadt durch Herzog Rudolf
von Habsburg ist uns ein zeitgenössischer Bericht des

Zaiserlichen Notars Konrad von Westenhofens an König

Rudolf erhalten, der, wenn auch sehr überschwänglich

geschrieben, „vom kläglichen Untergang der volkreichen

Stadt" (Bern) spricht. Jedenfalls war die Folge der

Niederlage die, daß Bern sich unterwerfen mußte; die

Straßburgerchronik sagt: „auf Gnade und Ungnade" und

sügt bei „so murde die Stadt unterthünig (tributaria),
während sie früher frei mar". Unsere „amtlich geprüften"

Chroniken deuten kaum diese Niederlage an; die spätere

Bernergeschichte geht so weit, die Niederlage in einen Sieg
umzuwandeln^). Der sehr kritische und genaue Anshelm^)
bemerkt in aller Kürze, die Rache des Herzogs wäre die

Ursache gewesen, das zerrissene Banner Berns damals zu

ändern.

Ein ganz ähnlicher Fall mird vom Zürcherbanner

berichtet. Die älteste diesbezügliche Nachricht gibt die

Chronik Vitodurans"), geschrieben um 1348. Diese sagt

nur, daß Zürich sein Banner in einem Treffen gegen

Hugo von Werdenberg, 1292, verloren hätte, und zwar
ohne jede weitere Bemerkung; „eine Hand des 15.
Jahrhunderts" fügt nur als Randbemerkung hiezu bei: ,lÄ
?Kui'ii2iZN8ibu8 (RuclMus Rsx) vixillum eorouavit

Abgedruckt ini Anzeiger für schweiz. Geschichte und
Altertumskunde 1867 Mg-. 4».

2) Ed. v. Wattenwyt, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern I, MA. 154.

°) Anshelm, Ixtit. Stierlin I, MA. 7«.

4) Vitodurcm, Lckit. G. v. Wyß MA. 18.
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cum magna gratiarum actione". §err ©. o.

Bemerft feiehei, bafe fpätere Stbfdjreifeer Sitoburanä unter

jenem „coronavit" roaferfcfjeinlicfj ben purpurnen ©djroenfet
oerftanben Ijätten, ber baä roeifebtaue 3ürcfeerbanner feit
alten 3riten jierte. Sereitä ^uftinger1) (1420) oerroertet

Sitoburan unb audj beffen fpäter jugefügte Stanbbemerfung,
atä gleicferoertig er erjäfeft, bafe 1292 ©raf §ugo oon

Söerbenberg bura) ein gefälfctjteä Sanner beä Ä'onftanjer»

bifdjofä, ber ein Serbünbeter 3"™^ geroefen, foroofel

Söintertfeur alä 30"$ getäufdjt unb gefcfelagen, roobei

lefetereä fein Sanner oerloren featte. Sa ber römifdje

Äüng biefea „befdjifetoerf" oernafem, „bo gab er benen

oon Sütid) ir paner roiber, roon fi inen nit redjt, funber
mit hoäfeeit abgerounnen roarb". ©djilling tilgt in
feiner offtjiellen Serner ©tabtcferonif ganj bie llber=

lieferung ^uftingerä oon ber Siadjricfet beä oertornen

3ürctjerbannerä 1292. Stumpf2) glaubte, in betreff
beä obgeflannten „coronavit", an bie eferenfeafte 3fuä=

jeidjnung beä guxdjexbameiä, fagte aber bod), „bafe
etliche oermeineb, bafe all bie jetdjen (b. fe. Sanner) bie

©djroeniel fürenb, fepenb alfo bejeidjnet, bafi man fi)

barbei erfennen einmal oerloren geroefen ju fein", ©r
hemertt ferner, baf} bem 3ürdjerbanner nacfe bem ©ieg
oon SJlurten burdj ben §erjog oon Sotferingen ber

©djroenfet abgefcfjnitten roorben fei, bann aber, beoor ba^

fiegreia) feeimfeferenbe §eer in ,3ütii) einjog, auf Sefefel

beä Slateä alä ein angehlicfeeä ©ferenjeidjen, roelcfeeä ,3ürid}

*) Suftingct, Edit. ©tubet pag. 36.

2) Stumpf 6 pag. 153 u. SlrcfeiD b. §tftor. Ser. b. üt. Sern
V, pag. 550.
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cum MÄA'Nki. ß-rg.tiärum «.«ttgir«^. Herr G. v.
bemerkt hiebei, daß spätere Abschreiber Vitodurans unter

jenem „O«r«nàvjt" wahrscheinlich den purpurnen Schwenke!

verstanden hätten, der das meißblaue Zürcherbanner feit
alten Zeiten zierte. Bereits Justinger') (1429) verwertet

Vitoduran und auch dessen später zugefügte Randbemerkung,
als gleichwertig er erzählt, daß 1292 Graf Hugo von
Werdenberg durch ein gefälschtes Banner des Konstanzerbischofs,

der ein Verbündeter Zürichs gewesen, sowohl

Winterthur als Zürich getäuscht und geschlagen, wobei

letzteres sein Banner verloren hätte. Da der römische

Küng dieses „beschißwerk" vernahm, „do gab er denen

von Zürich ir paner wider, won si inen nit recht, sunder

mit bosheit abgemunnen ward", Schilling tilgt in
seiner offiziellen Berner Stadtchronik ganz die

Überlieferung Juftingers von der Nachricht des verlornen

Zürcherbanners 1292. Stumpft) glaubte, in betreff
des obgenannten „ ««raus.vii an die ehrenhafte

Auszeichnung des Zürcherbanners, sagte aber doch, „daß
etliche vermeined, daß all die zeichen (d. h. Banner) die

Schwenke! fürend, seyend also bezeichnet, daß man sy

darbei erkennen einmal verloren gewesen zu sein". Cr
bemerkt ferner, daß dem Zürcherbanner nach dem Sieg
von Murten durch den Herzog von Lothringen der

Schwenkel abgeschnitten worden fei, dann aber, bevor das

siegreich heimkehrende Heer in Zürich einzog, auf Befehl
des Rates als ein angebliches Ehrenzeichen, welches Zürich

4) Justinger, Hàit. Studer MA. 36.

2) Stumpf 6 MA. 153 u. Archiv d. Histor. Ver. d. Kt. Bern
V, MA. 556.
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oor 3"ten oon ©raf SRubolf oon §abäburg erfealten

l)abe, roieber angeheftet roerben mufete. ©päteren Sanner»

oerleiljungen 3ürtdj3 jufolge mufe roirfttcfe biefer rote

©cferoenM auänafemäroeife unb fätfdjlidj alä eferenbe 9iuä=

§eidt)nung angefefeen roorben fein1). Urfunblidj feftgeftellt

ift j. S., bafe nadj ber SRurtnerfctjladjt ber §erjog oon
Sotferingen auf ber SBafelftatt mit eigener fürftlidjer feanb
ba$ letzte Slnjeicfeen untertfeänigen ©tanbeä oon ber bi-

fdfjöftictjen DuerfeerrftdjMt feerrüferenb, nämlidj ben roten

©djroenfel beä Saälerbannerä, roegfcfenitt2). Sludj bei ben

fpäter in biefer Slrbeit erroäfenten Sannerhelefenungen

roerben roir überall ben roten ©djroenfel alä enteferenbe

Sannerjutfjat finben.
SBenn audj bie beiben Sanneroeränberungen Sernä

unb 3nridjä ju ©nbe beä 13. ^aferfeunbertä oerfdjiebener

Strt roaren, fo begrünben fia) beibe Steuerungen nictjt auf
©iege, fonbern auf Sanneroerluft unb Sannerjerftörung.
Seibe obgenannten Stjroniften beä 15. ^aferfeunbertä, Stufe

unb ^uftinger, nefemen, roenn auefe fidj felber roieberfpredjenb

an, bie Sanneroeränberung Sernä burefe Sritbolf oon

£aoäburg fei berart geroefen, bafe baä Sernerroappen beä

15. ^aferfeunbertä mit feinen jetri nodj gebräucfelidjen

garfeen bamalä fcfeon entftanben roäre, b. fe. in rot auf

golbener fdjrägredjtäfteigenber ©trafee ber fdjroarje Sär.
Stufe fctjöpfte feine Sladrricfjten anä ben Sernercferoniften;

^uftinger befitjen roir nidjt mefer im Original, roofel aber

in oerfefeiebenen ficfe fetneätoegä beefenben Slbfdjriften, bafeer

¦) SaS Dont Sapft 3uliuS 1512 Süxiü) geidjeufte Saunet
füferte ben rotfeen ©cfewenfel.

2) ©m. ü. Stobt, Sie Sriege SarlS beS Süfenen II, pag. 293.
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vor Zeiten von Graf Rndolf von Habsburg erhalten

habe, wieder angeheftet werden mußte. Späteren
Bannerverleihungen Zürichs zufolge muß wirklich dieser rote

Schwenkel ausnahmsweise und fälschlich als ehrende

Auszeichnung angesehen morden sein'). Urkundlich festgestellt

ist z. B., daß nach der Murtnerschlacht der Herzog von
Lothringen auf der Wahlstatt mit eigener fürstlicher Hand
das letzte Anzeichen unterthänigen Standes von der

bischöflichen Oberherrlichkeit herrührend, nämlich den roten

Schwenkel des Baslerbanners, wegschnitt^). Auch bei den

später in dieser Arbeit erwähnten Bannerbelehnungen
werden wir überall den roten Schwenkel als entehrende

Bannerzuthat sinden.

Wenn auch die beiden Bannerveränderungen Berns
und Zürichs zu Ende des 13. Jahrhunderts verschiedener

Art waren, so begründen sich beide Neuerungen nicht auf
Siege, sondern auf Bannerverluft und Bannerzerstörung.
Beide obgenannten Chronisten des 15. Jahrhunderts, Ruß
und Justinger, nehmen, wenn auch sich selber wiedersprechend

an, die Bannerveränderung Berns durch Rudols von
Habsburg sei derart gewesen, daß das Bernerwappen des

15. Jahrhunderts mit seinen jetzt noch gebräuchlichen

Farben damals schon entstanden märe, d. h. in rot auf

goldener schrägrechtssteigender Straße der schwarze Bär.
Ruß schöpfte feine Nachrichten aus den Bernerchronisten;

Justinger besitzen wir nicht mehr im Original, wohl aber

in verschiedenen sich keineswegs deckenden Abschriften, daher

Das vom Papst Julius 1512 Zürich geschenkte Banner
führte den rothe» Schwenket.

2) Em. v. Rodt, Die Kriege Karls des Kühnen II, pnA. 293.
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SBiberfprüctje nidjt gerabe ju ben ©ettenfeeiten gefeören.

Sie befterfealtene Sthfdjrift ^uftingerä, erfealten im 1. Sanb

©djiKingä, jeigt in feinen Slbbilbungen nad) bem ©djofe»

featbentreffen, 1289, bie ©trafee beä Sernerbannerä „roeife"

unb erft nacfe bem ©ieg ber Serner am ^ammertfeal, 1298,
gelb ober gotben.

auffinget (Gbition oon ©tuber) erjäfeft, bafe 1365
bie Serner 1500 3Jcann §ütfätruppen nadj Safet gefanbt

featten, alle in „roeifeen" Sßappenröcfen mit bem fdjroarjen
Sären „unb roaj baj gel oelbe an ber paner gulbin".
Sefferer Siactjfafe fällt in ber anonpmen ©tabtdjronif ganj
roeg. ©olb unb gelb ift in ber §eralbtf gteictjbebeutenb,

bafeer i)~t biefe ©pecififation infofern unftar aufgefafet,

beutet aber bod) auf eine „Sannerneuerung" 1). ©tumpf

mag baä Sricfjtige getroffen feaben; er ftimmt ber roeifeen

£ trafee nad) bem ©cfeofefealbentreffen Bei, biefe roeifee ©trafee

aber fei „fecrnacfe auä Sefreiung, um ©feren roitlen oergült"
roorben.

Sefanntlid) pflegten unb fdjäfeten bie §abäburger beä

13. unb 14. ^aferfeunbertä Ijeratbifdjen Sraucfe, eä roar

ja bie 3rit, roo Sanneroerleifeuugen unb Sanneroeränbe»

rungen, oereint mit Surnier», Stiller» unb Slbelä SBefen

im beutfdjen Sieict) blüfeten. ©ä ift bafeer gar nidjt un=

mögtid), bafe Stubolf oon £>abäourg bem im ©efedjt in
ber ©djofefealbe unterliegenben Sern nadj §erolbäfitte
feine garhen aufjroang, b. fe. ben alten fdjroarjen ©tabt»

baren im joeifeen gelb feine rot-roeife öftreidjifdjen garben
unterlegte, ganj äfenliä) ber burdj öftere Seifpiete erroiefenen

') Stumpfs ©feionif, Sud) 8 pag. 251.
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Widersprüche nicht gerade zu den Seltenheiten gehören.

Die besterhaltene Abschrift Justingers, erhalten im 1. Band

Schillings, zeigt in seinen Abbildungen nach dem Schoß-

haldentreffen, 1289, die Straße des Bernerbanners „weiß"
und erst nach dem Sieg der Beruer am Jammerthal, 1298,
gelb oder goldm.

Justinger (Edition von Studer) erzählt, daß 1365
die Berner 1500 Mann Hülfstruppen nach Basel gesandt

hätten, alle in „weißen" Wappenröcken mit dem schwarzen

Bären „und waz daz gel velde an der paner güldin".
Letzterer Nachsatz fällt in der anonymen Stadtchronik ganz

weg. Gold und gelb ist in der Heraldik gleichbedeutend,

daher ist diese Specifikation insofern unklar aufgefaßt,
deutet aber doch aus eine „Bannerneuerung" ^). Stumpf
mag das Richtige getroffen haben; er stimmt der weißen

Straße nach dem Schoßhaldentreffen bei, diese weiße Straße
aber sei „hcrnach aus Befreiung, um Ehren willen vergült"
worden.

Bekanntlich pflegten und schätzten die Habsburger des

13. und 14. Jahrhunderts heraldischen Brauch, es war
ja die Zeit, wo Bannerverleihuugen und Bannerveränderungen,

vereint mit Turnier-, Ritter- und Adels-Wesen
im deutschen Reich blühten. Es ist daher gar nicht

unmöglich, daß Rudols von Habsburg dem im Gefecht in
der Schoßhalde unterliegenden Bern nach Heroldssitte
seine Farben aufzwang, d. h, den alten schwarzen Stadtbären

im weißen Feld seine rot-weiß östreichischen Farben

unterlegte, ganz ähnlich der durch öftere Beispiele erwiesenen

Stumpfs Chronik, Buch 3 pag, 251.
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©nteferung eineä Sannerä burdj ben „roten Sdjroenfet".
SBann bie roeifee ©trafee „golben" geroorben, fönnen roir

nad) Doengefagtem nictjt roiffen, roir oermuten aber, nad)

bem Saupenfriegx). 3ufltnger fagt2), baf} man 1375

naa) bem ©ieg über bie ©ugter in Sern baä befannte

Sieb gefungen featte:

„Setnertoaffen ift fo fneE

mit bttn gcOarwtett ftiictjen,
bet ein ift tot, ber mite! gel,

batin ftat unüetbticfjeit
ein bet gat fdjwartj gemalet wol,
rot finb im bie flauWett,

er ift fcfetDcrfser beim ein fol
prtS er bejagen fol."

©rft im 15. gaferfeunbert gelangen roir burefe Urfunben
unb erfeaftene 3eu9en iü e'ner beftimmten ©eroifefeeit über

unfer ©tabt=SBappen unb Sanner. ©ä roar bieä überfeaupt

bie 3eit, üt ber bie §eralbif beä ftäbtifefeen ©emeinbe»

roefenä jur Soflenbung gelangte. (Sä ift nidjt oon ungefäfer,

bafe baä älteft erfeaftene, unä befannte Sernerroappen
ein ©äulenfapität ber ©eridjtäfealle unfereä 1410 erbauten

J) ©in im Serncr=©taatSarcfeiD bcfinblidjer fefjt tnteteffanter
SSappenabbrucf ift ber beS ©djultfeeifjen Seter Don ©eeborf,
1353, 54, 57 2C. ©r jeigt nur bie iijclmjierbe, b. fe. ben Sopf»
feelm mit bem gamittenffeinob barauf. Sluf bem §elmtudj aber

ift ber Don linfS nadj recfetS aufwärts fcfereitenbe ©tabtbüi an»

gebiadjt, eine Slnbcutung ber ©trafee ift niefet ficfetbar. Sm Slrdjiu
b. feiftor. Ser. b. tt. Sern VI, p. 679, gibt Dr. 2. ©tant*. eine,

nadj unjerer Slnfidjt p ibeal gcfealtenc ,§tjpotfeefe übet bie Um»

wanblung beS SernerWappenS.
2) 3uj"tinger, Edit. ©tuber pag. 145.
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Entehrung eines Banners durch den „roten Schwenkel".

Wann die weiße Straße „golden" geworden, können wir
nach Obengefagtem nicht wissen, wir vermuten aber, nach

dem Laupenkrieg'). Justinger fagt^), daß man 1375

nach dem Sieg über die Gugler in Bern das bekannte

Lied gesungen hätte:

„Bernerwaffcn ist so snell

mit drin gcvarwtcn strichen,

der ein ist rot, dcr mite! gel,

darin stat unvcrblichen
ein ber gar schwartz gemnlet wol,
rot sind im dic tlaumen,

cr ist schwcrtzer dcnn ein tot

pris er besagen sol."

Erst im 15. Jahrhundert gelangen wir durch Urkunden

und erhaltene Zeugen zu einer bestimmten Gewißheit über

unser Stadt-Wappen und Banner. Es war dies überhaupt
die Zeit, in der die Heraldik des städtischen Gemeindewesens

zur Vollendung gelangte. Es ist nicht von ungefähr,

daß das West erhaltene, uns bekannte Bernerwappen
ein Söulenkapitäl der Gerichtshalle unseres 1410 erbauten

Ein im Berncr-Staatsarchiv befindlicher sehr iiitcrcssanler
Wappenabdruck ist dcr des Schulthcißcn Pctcr von Seedorf,
1353, 54, 57 zc. Er zeigt nur die Hclmzicrde, d. h. dcn Topfhelm

mit dem Familicnkleinod darauf. Auf dem Helmtuch aber

ist der von links nach rechts aufwärts schreitende Stadtbär
angebracht, eine Andeutung der Straße ist nicht sichtbar. Im Archiv
d. histor. Ver. d. Kt. Bern VI, p. 679, gibt Dr. L. Stantz cine,

nach unserer Ansicht zu ideal gehaltene Hypothese über die

Umwandlung des Bernerwappens.
2) Justinger, Vàit. Studer u^. 145.
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«>.:feüfeaufeä jiert. Siefeä Soppeltoappeu mit bem Steidjä»

abter barüber jeigt, roenn audj rofe gearbeitet, beutlidj
fjeralbifcfee Sefeanblung1). (Sin äfenlidjeä Soppet=Sern=

SBappen, in ©taatä»9iecfenungen jc. alä Sera=9ipd) be=

jeicfjnet, bilbet ben ©efelufeftein beä ©acrtfteigeroolbeä im

SRünfter, ballert 1471. Son 1466 ift ein gemalter

Sernerfcfeitb, beffen Ärone oon 2 ©ngeln gefealten roirb,
im fog. Ubelbudj2). Son berfelben §anb, roenn audj

unbatiert, finbet fidj eine Initiale in ber ©tabtfatjung,
jroei Srompeter in rot»fd)roarjem Äleib barftellenb, bie

baä SBappen auf bem gafenentud) füferen3). Sluä bem

(Snbe beä 15. .^aferfeunbertä befifeen roir bie prädjtigen
feeralbifdjen lieh erlieferungen in ben ßferonifen ©djilüngä,
foroie einige ©taäfdjei&en4) unb enblid) eine feödjft originelle

Initiale in einem Slntipfeonarium oon ©täffiä, ben feett.

Sincenj oor einer mit Sernerroappenfeeralbifdj fomponierten
Sapete barftellenb 5).

Sllbrecfet oon Sonftetten gibt in feiner 1478 oerfafeten

„Descriptio Helvetise" bie SBappenbefctjreihung ber

8 aften Orte unb fagt für Sern: Pro insigniis urso
utuntur nigro indirecte pro medium clipei incedens

') Siebciibci bemeift jeigen biefe Kapitale inteteffante ©fufp»
füren redjtsattertümlicfjer Slrt, Welcfee beutltcfe bie Seftimmung
beS DtaumeS djaraftcrifteren. Slbgüffe biefer Stapitafc im feiftor.
ajfufcum.

2) llbelbucfi, ©taatSarcfetO, fiefec unfer Sitclblatt.
s) Original im ©cinetnbeardjiD, abgebilbet in ber grofeen

gfeftjdjtift bei ©äfufaifeict 1891, §anbfefte pag. 1.
4) öiftoi. SJcujeum.

6) £unftmufeuuiS=geftfdjrift 1&79.
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Rathauses ziert. Dieses Doppelwappen mit dem Reichsadler

darüber zeigt, menn auch roh gearbeitet, deutlich

heraldische Behandlung/). Ein ähnliches Doppel-Bern-
Wappen, in Staats-Rechnungen «. als Bern-Rvch
bezeichnet, bildet den Schlußstein des Sacristeigewölbes im

Münster, datiert 1471. Von 1466 ist ein gemalter

Bernerschild, dessen Krone von 2 Engeln gehalten wird,
im sog. Udelbuch 2). Von derselben Hand, wenn auch

undatiert, findet sich eine Initiale in der Stadtsatzung,

zwei Trompeter in rot-schwarzem Kleid darstellend, die

das Wappen ans dem Fahnentuch führen^). Aus dem

Ende des 15. Jahrhunderts besitzen wir die prächtigen

heraldischen Ueberlieferungen in den Chroniken Schillings,
sowie einige Glasscheiben") und endlich eine höchst originelle

Initiale in einem Antiphonarium von Stässts, den heil.

Vincenz vor einer mit Bernermappen heraldisch komponierten

Tapete darstellend °).

Albrecht von Bonstetten gibt in seiner 1478 verfaßten

„ DssLi'ipti« Hizlvstiss" die Wappenbeschreibring der

8 alten Orte und sagt für Bern: ?ro insignii» urso
rUnntur nÏAro inàirsoto pro msâiuin ölipei iirosctens

') Nebenbei bemerkt zeigen diese Kapitale interessante Skulpturen

rechtsattertümlichcr Art, wclche deutlich die Bestimmung
des Raumes charakterisieren. Abgüsse dieser Kapitale im histor.
Muscum.

2) Udelbuch, Staatsarchiv, sichc unser Titelblatt.
°) Original im Gcmeindenrchiv, abgebildet in der großen

Forschrift der Stttularfeicr 1891, Handfeste ps,^. 1.

Histor. Mufeum.
°) Kunstmufeums-Fcstschrift 1879.
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in crocci coloris tramite reliquus vero campus rubri
coloris est. Sie erften batierten SSlünjen, fog. Soppel»
bicfen mit bem Sernerfdjilb, tragen bie ^afereäjafet 1492.

§eraibtfd) gefprodjen gefet ber Sär oon linfä nad)

redjtä, ober bei gafenen gegen bie gafenenfpifee. Stud)

bei ©Siegeln unb ^Ocünjen, mit ober ofene ©djilb, ift biefe

©teEung bie übtidje. Sllte Sluänafemen umgefeferter©tellung
fefeen roir in obgenanntem SBappen beä Ubelbucfeeä oon
1466 nnb in ben oon gleictjer Ifeanb gemalten Srompeter-1

fäfencfeen ber ©tabtfafeimg; eä mufe aber biefe SarfteHung
alä fefeterfeaft bejeidjnet roerben. Slur bei gegen einanber

geroenbeten Soppelfdjilben allein roerben aud) gegen

einanber taufenbe Sären oerroenbet.

SBir feaben feieoor hereitä gefagt, bafe 1415 Jlönig
©igtämunb Sern ben .feeetbann oerliefe unb geroife feie»

burdj, roenn and) ofene bieähejüglicfe genannte Seftimmung,
bem ©tabtbanner eine gröfeere Sebeutung gab. Ueber

Serroenbung ber ©tabtfarben gi6t unä Strt. 101 ber

©tabtfafeung, üherfdjrieben „ber Slmptlüten röcfe", batiert

1426, Sluffd)tufe: „SBir feaben oucfe gefefet unb georbnet
bafe unferen Slmptlüten ben roir järlid) röcfe oon unfer
©tabt geben, eä fpn jinimertüt, murer, roeihel, fpittüt,
tonffenb hotten ober anber roerftüt jroo garben geben

roellent, nemlid) rottj unb froarfe, roie unfer ©tabt=3eid)en
aud) beägteidj gefettet ift. SBer aber ber garroen nit
tragen roöll, ber foll beä ^afereä fineä Siocfeä crmangelen,
bocfe fo hefeeben mir unä fetter oor bife ©afenng ju enbern

nadj unferem SBitlen. Saturn et Slctum 1426." SBir

fefeen feierauä, bafe baä ©tabtjeicfeen (Sennli), rot unb

fdjroarj geteilt, alä beftebenb oorauägefefet roirb, roäferenb
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in eroeei coloris tramite relions vero o^mpus rubri
ooloris 68t. Die ersten datierten Münzen, sog. Doppel-
dicken mit dem Bernerschild, tragen die Jahreszahl 1492.

Heraldisch gesprochen geht der Bär von links nach

rechts, oder bei Fahnen gegen die Fahnenspitze. Auch

bei Siegeln und Münzen, mit oder ohne Schild, ist diese

Stellung die übliche. Alte Ausnahmen umgekehrter Stellung
sehen wir in obgenanntem Wappen des Ndelbuches von
1466 und in den von gleicher Hand gemalten Trompeterfähnchen

der Stadtsatzung; es muß aber diese Darstellung
als fehlerhaft bezeichnet merden. Nur bei gegen einander

gewendeten Doppelschilden allein merden auch gegen

einander laufende Bären verwendet.

Wir haben hievor bereits gesagt, daß 1415 König
Sigismund Bern den Heerbann verlieh und gewiß

hiedurch, menn auch ohne diesbezüglich genannte Bestimmung,
dem Stadtbanner eine größere Bedeutung gab. Ueber

Verwendung der Stadtfarben gibt uns Art. 191 der

Stadtsatzung, überschrieben „der Amptlüten röcke", datiert

1426, Aufschluß: „Wir haben ouch gesetzet und geordnet

daß unseren Amptlüten den wir järlich röcke von unser

Stadt geben, es surr zimmerlüt, murer, weibel, spillüt,
louffend botten oder ander werklüt zwo Farben geben

mellent, nemlich roth und smartz, wie unser Stadt-Zeichen
auch desgleich geteilet ist. Wer aber der Farmen nit
tragen wöll, der foll des Jahres sines Rockes crmangelen,
doch so bcheben wir uns selber vor diß Satzung zu endern

nach unserem Willen. Datum et Actum 1426." Wir
sehen hieraus, daß das Stadtzeichen (Vennli), rot und

schwarz geteilt, als bestehend vorausgesetzt wird, während
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allein baä ftäbtifctje Slmtäfleib in rot unb fdjroarj bitrct)

biefen (Srlafe neu beftimmt rourbe1).

Stadjforfdjnngen im bernifdjen ©taatäarcfeio, um bie

©tabtfarben an ©iegelfdjnüren oon Urfunben beä 14. ^aht-
feunbertä ju finben, blieben erfolglos. Slttr fürftlicfee
ober bifcfeöflicfee ©iegel tragen (möglicfeertoeife) feeralbifclje

garben, roäferenb auänafemäroeife an einer Urfunbe oon
1344 baä ©tabtfiegel an rotfeibenen ©efenüren feängt,

ebenfo 1318 bie ©iegel Sernä uub greihurgä; tefetereä

gibt nun ganj Beftimmteä 3eu9n'§/ bafe im 14. 3afer=

feunbert in Sern bie SBappenfarben an Urfunben nodj

nidjt oerroenbet rourben. Stm früfeeften fanben ficfe ©iegel»

fdjnüre in ben ©tabtfarben an einer Urfunbe oom 8. Stoo.

1433 (b. Sunbeäbrief jroifdjen Sern uttb greiburg). Sie
©djnur am Sernerfieget ift rot, fcferoarj, gelb, bie beä

greihurgerfiegelä fcferoarj, roeife. (Sä roeefefefn nun bie

jroei» ober breifarbigen ©iegelfctjnüre biä jur SSritte beä

15. gafertjunbertä, oon roo an bie rot, fdjtoarj, gelbe ©efenur

am Sernerfieget jur Siegel roirb. 3m Sräger ber ©tabt»

färben rourbe ber Siepräfentant ber Sherfeoljeit refpeftiert;
im Sroingfeerrenftreit 1470 roirb bafeer ein befonbereä

©eroidjt auf bie freoelfeafte Serlefeung beä bernifdjen grei»
roeihelä gelegt, „ba er SJir. @. §erren garb trug". Stlä

1517 §erjog ©tri oon ©aoop in Sern einritt, ging ifem

') ©tütlet & ©djnell, SledjtSgucllcn beS SantonS Sern XIII
feemerfeii, bat) fidj in ber feier genannten ©tabtfatjuttg jtoei Jganb»

fefjitften uuteifdjeiben faffen; bie etfteie reiefet bis 1407, bie

jüngete, meift aus ©iitfctjaltungen beftetjettbe feanb ift bie beS

©tabtfefjicibciS öeinrief) üon ©peidjingen 1414—39; unter tel»
terer befinbet ficfe unfer Slrt. 101.
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allein das städtische Amtskleid in rot und schwarz durch

diesen Erlaß neu bestimmt wurde ^).

Nachforschungen im bernischeu Staatsarchiv, um die

Stadtfarben an Siegelschnüren von Urkunden des 14.
Jahrhunderts zu finden, blieben erfolglos. Nur fürstliche
oder bischöfliche Siegel tragen (möglicherweise) heraldische

Farben, während ausnahmsweise an einer Urkunde von
1344 das Stadtsiegel an rotseidenen Schnüren hängt,
ebenso 1318 die Siegel Berns uud Freiburgs; letzteres

gibt nun ganz bestimmtes Zeugnis, daß im 14.
Jahrhundert in Bern die Wappenfarben an Urkunden noch

nicht verwendet wurden. Am frühesten fanden sich Siegelschnüre

in den Stadtfarben an einer Urkunde vom 8. Nov.
1433 (d. Bundesbrief zwischen Bern und Freiburg). Die
Schnur am Bernersiegel ist rot, schwarz, gelb, die des

Freiburgersiegels schwarz, weiß. Es wechseln nun die

zwei- oder dreifarbigen Siegelschnüre bis zur Mitte des

15.Jahrhunderts, von wo an die rot, schwarz, gelbe Schnur
am Bernersiegel zur Regel mird. Im Träger der Stadtfarben

wurde der Repräsentant der Oberhoheit respektiert;

im Twingherrenstreit 1470 mird daher ein besonderes

Gewicht auf die frevelhafte Verletzung des bernischen Frei-
weibels gelegt, „da er Mr. G.Herren Färb trug". Als
1517 Herzog Carl von Savoy in Bern einritt, ging ihm

Stürler à Schnell, Rechtsqucllcn des Kantons Bern XIII
bemerken, daß sich in der hier genannten Stadtsatzung zwei
Handschriften unterscheiden lassen; die erstere reicht bis 1407, die

jüngere, meist aus Einschaltungen bestehende Hand ist die des

Stndtschrctbcrs Heinrich von Speichingen 1414—39; untcr
letzterer befindct sich unser Art. 101.
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bie Sürgerfdjaft Sernä mit gafenen entgegen, bie baä

faoopifcfee unb bernifdje SBappen trugen, alä ©efdjenf

gab bie ©tabt bem §erjog unter anberem 6 fcferoere

Odjfen, bte mit rot unb fctjroarjem Sud) bebecft roaren fe
Sfn ©djütjenfejten, roeldje bei unä oon atteräfeer feine

unfeebeutenbe Stolle fpielten, heftaub bie &abt ber ©tabt
meift in Sudj in „SJriner ferren garh", roorauä ficfe ber

glücftictje ©eroinner meift §ofen madjen liefe „um folcfee

in Satertaubänöten ju tragen"2). SBeibet unb Lüfter
bilben feeute nodj bie lefeten Sräger alter ©tabt» unb

©tanbeäfartje.

©ine efjrenbe Sanneroeränberung erfeielt Sern 1512

burd) Sapft ,5ultuä II. auf Seranlaffung beä itarbinalä
Siatfe. ©djinner. @r fdjenfte ben fdjroeij. ©ölbnern alä

„Sefcfeirmer ber greifeeit ber feeiligen Äircfje" foftbare
Sanner. Sie Serner bractjtett baä iferige in einem

„SBattfact" feeim unb ftefeen eä erft in greiburg an eine

©tange feeften. ©ie beforgten bie Slnfdjaffung felber,

möglidjerroeife in einem norbitaKenifdjen Slofter: „ber

ri Sfctjainct, §iftoric bei ©tabt Sern I, pag. 362.
2) Slber audj in ben Untetttjan enftabten trugen bie SluttS»

perfonen baS SlmtSfteib nacfe bet jeweiligen Sanueifarbe. ©o

rief am 6. Stooember 1639 ber ©toBWcibet Don Surgborf bett

SJJarft auS; er fafj ju Sferb, befleibet mit fa)warj=WeiBem SlmtS»

ntantet unb rief: „3dj oerfünbe eudj, Slllcn unb Seben, bafe Wir

üon feeute übet aefet Sagen unjern freien 3afermatft Ijalten
Wolfen; iefe üerfüubc eud) bafeero guten ^rieben anfjero unb oon

Ijtmtcn u. f. W." Sabei ging ifem ein SRann mit einem SJhtttfacf

Sauntnüffe nadj, bie bei ©rofewcibel bei jebem SRuf unter bie

bcglcitcnbc Sugenb Warf. Q. St. Slefcfetimauit, ©efcfeicfete üon1

Sutgboif pag. 154.)
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die Bürgerschaft Berns mit Fahnen entgegen, die das

savoyische nnd bernische Wappen trugen, als Geschenk

gab die Stadt dem Herzog unter anderem 6 schwere

Ochsen, die mit rot und schwarzem Tuch bedeckt waren
An Schützenfesten, welche bei uns von altersher keine

unbedeutende Rolle spielten, bestand die Gabe der Stadt
meist in Tuch in „Miner Herren Färb", woraus sich der

glückliche Gewinner meist Hosen machen ließ „um solche

in Vaterlandsnöten zu tragen" Weibel und Küster
bilden heute noch die letzten Träger alter Stadt- und

Standesfarbe.

Eine ehrende Bannerveränderung erhielt Bern 1512

durch Papst Julius II. auf Veranlassung des Kardinals

Math. Schinner. Er schenkte den schweiz. Söldnern als

„Beschirmer der Freiheit der heiligen Kirche" kostbare

Banner. Die Berner brachten das ihrige in einem

„Wattsack" heim und ließen es erst in Freiburg an eine

Stange heften. Sie besorgten die Anschaffung selber,

möglicherweise in einem norditalienischen Kloster: „der

') Tscharncr. Historic dcr Stadt Bcrn 1, M«-. 362.
2) Abcr anch in dcn Unterthan cnstcidten trugen dic Amts-

pcrsoncn das Amtskleid nach dcr jeweiligen Baniierfarbe. So
ricf am 6. November 1639 der Großweibel von Burgdorf dcn

Markt aus; er faß zu Pferd, bekleidet mit schwarz-weißem Amts-
mcmtcl und rief: „Ich verkünde euch, Allcn und Jeden, daß wir
von heute übcr acht Tagcn unsern frcicn Jahrmarkt hattcn

wollen; ich verkünde euch dahcro guten Frieden anhero und von
hinnen u. f. w." Dabei ging ihm ein Mann mit einem Müttsack

Baumnüsfe nach, dic der Großwcibel bei jcdem Ruf unter die

begleitende Jugend warf. (I. R. Aeschlimann, Geschichte von'
Burgdorf M^. 154.)
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coften ber Sanner beloufft ficfe auf 35 Suggaten." Stefe
©umme ftefeen fid) bie Serner oon bem päpftlicfeen Segaten

oergüten, ju roeldjem Qxoed, roie audj jur ©injiefeung
anberer Stücfftänbe fie einen bernifdjen (Sfeorfeerren Sonftanj
Leiter jurücftiefeen *).

Siefeä Sanner befctjreibt Slnäfeelm2) „ein nnroe Sern»

panner barin bie gefdjenften fieiligen brt föüng unb gulben

bärenflaroen"; beim ©injug featte baäfelbe Hauptmann
Surffeart oon ©rladj getragen, nadjfeer roäre eä ju ben

erbeuteten Surgunberfafenen in ©f. Srincenjen anfgefeängt

rootben.

Seffen gragment, nemlidj bie ©cffticferei beä Sannerä

tft unä unter Sir. 309 beä feiftor. SJritfeumä attfoeroafert.

gotgenbeä (Sferonobifticfeon feinterliefe unä (Sjorfeerr §ein.
SBölffm t 15343):
TVnC noVa slgna trlbVs VrsI eXornata VoLarVnt,

ReglbVs Vt paCIs DIVIo paCta DICar;
oerteutfdjt: Sarauf roefeeten beä Sären neue, mit ben

3 Königen gefcfemücfte gafenen,

Samit idj, Sijon, griebenoertrag genannt roerbe.

gür ben 3«g uad) Sijon rourbe eine gemalte berartige

gafene 1513 feeftellt unb jroar feei Stiel. SKanuef, „bie
feeittgen brp füngen in bie paner ju malen"4).

xj SieujafjtSblättcr bet ©tabtbibtiotfeef in 3üricf).
2) SlnSfeefut III, pag. 331.

s) 3. ©. Wafi, Stbliotfe. b. fefetoeij. ©taatsfunbe 1796; Der»

gteidje ©tammfer, Ser ©feorfeerr §eiitr. SBölftitt, ©tfeweijer»
bfätter 1887.

4) Sräcfefel, Hunftgefrfjidjtt. amttetlungen.
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costen der Panner beloufft sich auf 35 Duggaten." Diese

Summe ließen sich die Berner von dem päpstlichen Legaten

vergüten, zu welchem Zweck, wie auch zur Einziehung
anderer Rückstände sie einen bernischen Chorherren Constanz

Keller zurückließen ^).

Dieses Banner beschreibt Anshelms „ein nüwe Bern-

panner darin die geschenkten heiligen dri Küng und gulden
bärenklawen" ; beim Einzug hätte dasselbe Hauptmann
Burkhart von Erlach getragen, nachher wäre es zu den

erbeuteten Burgunderfahnen in St. Vincenzen aufgehängt

worden.

Dessen Fragment, nemlich die Eckstickerei des Banners

ist uns unter Nr. 309 des histor. Museums aufbewahrt.

Folgendes Chronodistichou hinterließ uns Chorherr Hein.

Wölflin 5 1534«):

IVirtü «.«Vu. sl^ris. trlbVs VrsI sXornatä VoOarVirt,
RsZ-IKVs Vt pirOIs OIVI« rmtütu, vltüirr;

verteutscht: Darauf meheten des Bären neue, mit den

3 Königen geschmückte Fahnen,

Damit ich, Dijon, Friedenvertrag genannt werde.

Für den Zug nach Dijon wurde eine gemalte derartige

Fahne 1513 bestellt und zwar bei Niel. Manuel, „die
heiligen dry küngen in die paner zu malen" ").

Neujahrsblättcr der Stadtbibliothek in Zürich.
2) Anshelm III, MA. 331.

°) I. C. Fast, Bibltoth. d. schweiz. Staatskunde 1796 ;

vergleiche Stammler, Der Chorherr Hcinr. Wölflin, Schweizerblatter

1887.

Trachsel, Kunstgeschichtl. Mitteilungen.
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Siefeen bem Sernerbanner mit bem Sären bebiente ficfe

bie ©tabt beä Sennliä, roeldjeä früfeer in ben ©tabtfarben

(rot unb fcferoarj), auänafemäroeife auefe einfadj

rot geroefen fein mufe. Stn einem foldjen ganj roten

gäfentein, im feiftor. SRufeum unter Str. 132 aufberoafert,

tjängt ein auf Sergament gefdjrieoener 3ebbel: „Stem
biefe genbtp ift bänen ju §ilf jogen, bie ju Slooären

belagertt roaren unb tft an bem grofeen ©tritt geroäfen,

fo oor Slooären befdjafe, am Montag roar ber VI. Sag

Sradjett im bufftg V (feunbert) unb 13 ^ar roiber ein

Mng oon granfreidj". Ser 3ebbel ftimmt genau mit
einem erfealtenen Seridjt1), roornadj burdj oorgefallene

SJctfeoerftänbniffe oeranlafet, ben eibg. JBiitftänben förm--

üd) angejetgt roirb, bafe fünftigfein baä Sernerfäfenlein
rot unb fctjroarj mit roeife burdjjogenem Ärenj erfdjeinen

roerbe.

Sie im 16. unb 17. gaferfeunbert oeränberte Saftif
beä Ärtegäroefenä im Slltgemetnen oerlangte eine Sien»

organifatiott. Sie alte (Sinteitung nad) Sejirfäfontingenten,
bie unter fetbftänbigem Sanner ober gäfenlein ju gelbe

jogen, rourbe unfeattfear unb eä mufeten einfeetttietje getb»

jetdjen eingefütjrt roerben. Sie bafeerige Slufnafeme beä

eibg. Äreujeä in ber gafene bebtngte einen oottftänbigen
SBenbepunft im Sannerroefen Sernä. Saä Ärenj bejroecfte

bie Seretnfeettft'djung, eä rourbe baä Slbjeidjen ber fidj
enger fdjtiefeenben Sejiefeungen ber einjelnen eibg. ©tänbe.

3mmerfein blieb burdj alle Sieooluttonäftürme feinburd)
biä feeute bie alte Sertterfafene ofene Äreuj nur mit iferem

l) ©m. ü. Stobt, Sern, triegswefen I, pag. 68.
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Neben dem Bernerbanner mit dem Bären bediente fich

die Stadt des Vennlis, welches früher in den Staot-
farben (rot und schwarz), ausnahmsweise auch einfach

rot gewesen sein muß. An einem solchen ganz roten

Fähnlein, im histor. Museum unter Nr. 132 aufbewahrt,

hängt ein auf Pergament geschriebener Zeddel: „Item
dieß Fendly ist dänen zu Hilf zogen, die zu Novären

belagert! waren und ist an dem großen Stritt gewäsen,

so vor Novären beschah, am Montag war der VI. Tag
Bmchett im dussig V (hundert) und 13 Iar wider ein

Küng von Frankreich". Der Zeddel stimmt genau mit
einem erhaltenen Bericht^), wornach durch vorgefallene

Mißverständnisse veranlaßt, den eidg. Mitständen förmlich

angezeigt wird, daß künftighin das Bernerfähnlein
rot und schwarz mit weiß durchzogenem Kreuz erscheinen

werde.

Die im 16. und 17. Jahrhundert veränderte Taktik
des Kriegswesens im Allgemeinen verlangte eine

Neuorganisation. Die alte Einteilung nach Bezirkskontingenten,
die unter selbständigem Banner oder Fähnlein zu Felde

zogen, wurde unhaltbar und es mußten einheitliche
Feldzeichen eingeführt werden. Die daherige Aufnahme des

eidg. Kreuzes in der Fahne bedingte einen vollständigen

Wendepunkt im Bannerwesen Berns. Das Kreuz bezweckte

die Vereinheitlichung, es wurde das Abzeichen der sich

enger schließenden Beziehungen der einzelnen eidg. Stände.

Immerhin blieb durch alle Revolutionsstürme hindurch
bis heute die alte Bernerfahne ohne Kreuz nur mit ihrem

l) Em. v. Rodt, Bern. Kriegswesen I, nkiz. 68.
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geliebten SBappentier, baä ©pmhol ber Äantonä=©ou=

oeränität unb roirb bei feierlidjen unb feftticljen Slnläfeen

gebraitdjt1).

Saä jlreuj roar feit ben Jtreujjügen in allgemeine

Slufnafeme gefommen unb jroar in oerfcfeiebenfter gorm
unb garbe, oerhreitet über alle djriftlidjen Sänber, baä

©pmbol beä jtreujeätobeä unfereä ,§etlanbeä.

©djoit oor bem (Sintritt Sernä in ben Sunb ber

(Sibgenoffen finben roir iu ber jeitgenöffifdjen ©rjäfefung
beä Saupenfriegeä anno 1339 baä Äreitj alä gelb-
jeidjen.

') tlngtücflidjc Sage mögen unfere wtrflicfjcit ©tabtbäicn
1798 geljabt feaben, als fie nacfe tyaxk abgeführt Wutben, 3n
bem Cuellcnbttd) bei ©djlneijcrgefdjictjte Don CedjSti pag. 412

finbet fid) folgenbei" Srief: „27. SJtärj 1798. Sriine an baS

fianj. Sireftorium. Ser Sürger 3unob, SataillouSdjef ber

waabtlänbifdjen Stuppen, führt bie btei Sären in bett ©räben
SetnS nacfe SariS; eS finb ein SMmtcfjen, Skibdjcn unb ein

3ttngeS, bieje Xljiere finb üott gewaltigem äöucfeS unb bei gutem

Sefinbett. Ser füferenbe Qffijicr feat fie ©teiget, SBeifj tt. j. W.

getauft. ©S gibt feier feine f'ünftlertfdjen ober wiffcnfdjaftticfeen

©egenftänbe, bie baS feerrltdjc franjöftfetje ÜDtujeuiu bcteidjetii
fonnten. Snbcffeit ejifttert auf bei Sibliotfeef, bie untet ©iegel
gelegt ift, Wie audj bie anbeut SJlonumente, ein 9ccticf ber

Sajwrij, nadj welctjem man in biefem Slugcnhlicf eine fefer fchöne

unb auSfüferticfec Starte feerftettt. ©S cjtfttert auefe im glctdjen

©ewaferfam ein Herbarium beS berftfemten §alter unb eine gtofee

Slnjafel fefer merfwürbiger SKanuff'rtpte, it. a. eine ©fjrontf Don

g-toiffarb, meferere grtccfetfcfjc unb fateintfcfjc Sstlaffifer unb eine

Dtelleidjt einjigaitigc ©ammlung alter franj. Jtomantifci. Sfere

Sontmtffäre toetben unter biefen ©egenftänben bie aueloäfjlett
fönnen, welcfee bei franj. Sritnftltebfeaberri unb bet 3fotfcfeungcn
ber ©elefirten Wert finb".
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geliebten Wappentier, das Symbol der Kantons-Souveränität

und wird bei feierlichen und festlichen Anläßen

gebraucht ^).

Das Kreuz mar feit den Kreuzzügen in allgemeine

Aufnahme gekommen und zwar in verschiedenster Form
und Farbe, verbreitet über alle christlichen Länder, das

Symbol des Kreuzestodes unseres Heilandes.

Schon vor dem Eintritt Bcrns in den Bund der

Eidgenossen sinden wir in der zeitgenössischen Erzählung
des Laupenkrieges anno 1339 das Kreuz als Feld-
zeichen.

Unglückliche Tngc mögcn unscrc wirtlichen Stadtbürcn
1798 gchabt haben, als sie nach Paris abgcführl wurden. In
dcm Qucllcnbuch der Schwcizcrgcschichte von Occhsli ps.^. 412

findet sich folgender Bricf: „27. März 1798. Brüne an das

franz. Direktorium. Der Bürger Junod. Bataillonschcf der

waadtlândischen Truppcn, führt die drei Bärcn in den Gräben

Berns nach Paris; es sind cin Männchen, Weibchen und ein

Junges, diese Thiere sind von gcwaltigcm Wuchs und bci gutem

Befinden, Dcr führende Qffizicr hat sic Stcigcr, Wciß u. f. w.
gctauft. Es gibt hicr tcinc tünstlerischcn oder wisscnschaftltchen

Gcgcnständc, dic das hcrrlichc französische Muscum bereichern

könnten. Jiidcssen existiert auf dcr Bibliothek, die unter Siegel
gelcgt ist, wic auch die andcrn Monumenle, cm Nclicf dcr

Schwciz, nnch welchem man in dicscm Augenblick cinc schr fchöne

und ausfübrlichc Kartc hcrstcllt. Es existiert auch im gleichen

Gewahrsam ein Herbarium des berühmten Haller und einc große

Anzahl schr merkwürdiger Manuskripte, u. a. eine Chronik von

Froissard, mchrcre griechische und lateinische Klassiker und eine

vielleicht einzigartige Sammlung aller franz. Romantiker. Ihre
Kommissäre wcrdc» nnter diesen Gegenständen die auswählen
können, wclche dcr franz. Kunstliebhabern und dcr Forschungen
dcr Gelehrten wert sind".
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Siefe Sfufjeidjnung beä fog. Conflictus LaupensisJ)
nennt alä bernifdje Senner bei Saupen: Stub. o. 3)iuelem,
-Beter o. Salm, Srier SBenbfdjafe unb ^ofejanneä o. £erb=

(igen. „Sa rücften bie Serner in ©egenroart beä

^unferä 3°§ann oon SBeifeenburg heioaffnet mit iferen

Sannern auä, oom feöcfeften biä jum geringften auäroenbig

gejeidjnet mit bem auä roeifeem Sud) gefertigten 3etdJen
beä feeitigen itreujeä ie.

Sie anonpme ©tabtcferonif fagt: „Sarju ein paner
oon bern, baä ba feat unb fuorte rubolf oon mutern,
mit fecfeäfeunbert mannen, bie ju ber paner gefrooreit

feattenb2). Sie eibg. SJtannfdjaft oon Saupen aber fei

roofel gewappnet geroefen „unb alle rool gejeidjnet mit
bem 3etdjcn beä feeiligen crüfeeä, ein roife crüfe in einem

roten oelbe3). Safe baä jlreuj jum eibgertöffifdtjen gelb»

jeidjeu rourbe, beroeiät ber Slbfall ber 3ürdjer oon ben

©ibgenoffen 1443, inbem feier Sfeüring oon §allropl, ber

güferer 3ürtd)ä, feiner sDlannfd)aft ben Sefefel gab, bie

joeifeen, eibg. jtreuje abjulegen, um rote jtrieuje aufjufted'en,
loie Defterreid) fie ju tragen geroofent roar4). 3m 9lbfd£»ieb

ber Sujernertagfajsung oom 22. 3uni 1444 finbet fidj
bieähejüglidjeä Scedjtfertigungäfdjreroen an ben ©ljurfürjfen
beä feeit. röm. Sleidjeä gegen bie erljohene Slnfcfeulbigung,
bie ©ibgenoffen featten im 3ürcfeerfrieg „§eerjetcfeen oorna

') Seutfcfe übcrfe^t in CedjSli, diettenbucfe ber ©cfeWetjcr»

gefcfjidjte pag. 81.

2J Sfiionfeme ©tabttferonif, Edit. ©tuber, pag. 362.

3) Id., pag. 365.

4) Stifter II, pag. 83.
3
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Diese Aufzeichnung des sog. Lontliows I^npMsis
nennt als bernische Venner bei Laupen: Rud. v. Muelcrn,
Peter v. Balm, Peter Wendschatz und Johannes v. Herbligen.

„Da rückten die Berner in Gegenwart des

Junkers Johann von Weißenburg bewaffnet mit ihren
Bannern aus, vom höchsten bis zum geringsten auswendig
gezeichnet mit dem aus weißem Tuch gefertigten Zeichen

des heiligen Kreuzes zc.

Die anonyme Stadtchronik sagt: „Darzu ein paner
von bern, das da hat und suorte rudols von mulern,
mit sechshundert mannen, die zu der paner gesworen

hattend^). Die eidg. Mannschaft von Laupen aber sei

wohl gewappnet gewesen „und alle wol gezeichnet mit
dem Zeichen des heiligen crützes, ein wiß crütz in einem

roten velde '). Daß das Kreuz zum eidgenössischen

Feldzeichen wurde, beweist der Absall der Zürcher von den

Eidgenossen 1443, indem hier Thüring von Hallwyl, der

Führer Zürichs, seiner Mannschaft den Befehl gab, die

weißen, eidg. Kreuze abzulegen, um rote Kreuze aufzustecken,

wie Oesterreich sie zu tragen gewohnt war"). Im Abschied

der Luzernertagsatzung vom 22. Juni 1444 sindet sich

diesbezügliches Rechtsertigungsschreiben an den Churfürsten
des heil. röm. Reiches gegen die erhobene Anschuldigung,
die Eidgenossen hätten im Zürcherkrieg „Heerzeichen vorn«

's Deutsch übersetzt in Occhsli, Oucllenbuch der Schwcizcr-
geschichte MA. 81.

2) Anonyme Stadtchronik, Lütt. Studer, MA. 362.

2) là., MA. 365.

4) Tillier II, MA. 83.
3
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anberä benn feinben in Slöten gemadjt", eä roerbe ficfe

aber mit ber SBaferfeeit niefet finben, „baj roir unfer feeex-

jeidjen je geenbert feaben". Sludj bie 500 ©djroeijer
im Sienfte ber fpanifdjen ipermanbab trugen 1488 baä

rote jlreitj alä Sl&jeidjen.

Sie Serroenbungäart ber getbjetefeen erfefeen roir auä

Slnäfeetm1) hei ber ©cfelacfet oon Sornadj 1499. ,,©ä

roaren üiet umfommen (b. fe. Serner), aud) oon grünben

erftodjen, oon unatfetbarer 3etd)en roegen, fo ba feine

ober nur mit roeifeen neftelen, früfj an fid) anbüt, bie

ifenen balb entfielen, ober an einem ermet ober feofen

gefnüpft featten." 3>m 3US nad) Sijon 1513 fat) ficfe

bie eibg. Sagfatjung oeranlafet, ba bie granjofen anct)

Äreuje alä gelbjetdjen füferten, bem eibg. jtteuj ©djlüffel
beizufügen.

Sie feeute nodj gebräudjlidje rote Slrmbinbe mit bem

roeifeen 5?reuj, atä eibg. gelbjetdjen, ift bafeer bie Ueber»

lieferung fefer atten ilriegähraudjeä.

Saä Sannerfreuj finben roir juerft 1478 unb jroar
in einem Sanner, roeldjeä Sapft ©irrinä, oon einer Suite

begleitet ben ©ibgenoffen fdjenfte. Stefe Suite entfeätt

neben ben formellen ©egnungen eine förmlidje Sanner»

oerleifeung 2). „ Sarum fo fdjiefen roir eudj, jum
eroigen 3enaniä eurer Stnbadjt unb ©tauben jum heiligen

©tufel, ein Sanner mit unferem feodjjeitftdjen ©egen ge»

fegnet, in roeldjem ba ift baä Silb Setri beä Slpoftelfürften
mit päpftftefeer Jtleibung unb breifadjer Ärone, beffen

1) SlitSfeelm II, pag. 233 (8).
2) SlnSfielm I, pag. 120.
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anders denn hinden in Nöten gemacht", es werde sich

aber mit der Wahrheit nicht finden, „daz mir unser

Heerzeichen je geendert haben". Auch die 500 Schweizer

im Dienste der spanischen Hermandad trugen 1488 das

rote Kreuz als Abzeichen.

Die Vermendungsart der Feldzeichen ersehen wir aus

Anshelm') bei der Schlacht von Dornach 1499. „Es
waren viel umkommen (d, h. Berner), auch von Fründen

erstochen, von unachtbarer Zeichen wegen, so da keine

oder nur mit weißen neftelen, krütz an sich andüt, die

ihnen bald entsielen, oder an einem ermel oder Hosen

geknüpft hatten." Im Zug nach Dijon 1513 sah sich

die eidg. Tagfatzrmg veranlaßt, da die Franzosen auch

Kreuze als Feldzeichen führten, dem eidg. Kreuz Schlüssel

beizufügen.

Die heute noch gebräuchliche rote Armbinde mit dem

weißen Kreuz, als eidg. Feldzeichen, ist daher die

Ueberlieferung fehr alten Kriegsbrauches.

Das Bannerkreuz finden wir zuerst 1478 und zwar
in einem Banner, melches Papst Sixtus, von einer Bulle
begleitet den Eidgenossen schenkte. Diese Bulle enthält
neben den formellen Segnungen eine förmliche
Bannerverleihung 2). „ Darum so schicken mir euch, zum
ewigen Zeugnis eurer Andacht und Glauben zum heiligen

Stuhl, ein Banner mit unferem hochzeitlichen Segen
gesegnet, in welchem da ist das Bild Petri des Apostelfürsten
mit päpstlicher Kleidung und dreifacher Krone, dessen

') Anshelm II, MS. 233 (8).
2) Anshelm I, Mg. 120.
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redjte §anb aufgericfetet trägt ein roeifeeä Äreuj in ber

linfen feanb bie ©djlüffel. Saä Sanner ift rot ©eiben,

mit fetbenen Sorten nnb 3oiten befeängt, roetcfee Sing
all ifer eigen feeittg ©efeeimniä feaben. Senn oon beferoegen

feaben roir gefeeifeen baä Sanner „rot" madjen, bafe eä

euere feifeige ^nnbruuft anjeige, eurer jum heiligen ©tufel

stnbadjt unb ©laubenä. Sarin ©t. Cetera Silb bebeutet,

bafe im ©t. Srier baä feaupt ift ber römifdjen jlirdje,
bafe 5fer aud) roiffet euere Stenftbarfeit ©t. Srier unb

ber römifdjen Jttrdje ju leiften u. f. ro. Saä Äreuj
beä feexxn ift auf ber redjten §anb, rote baSfelbe unfer
feexx 3efug Sferiftuä getragen beägtetcfeen roerbet

audj ifer bamit bie geinbe ber jlirdje erfdjrecfen unb

oerjagen."

©ä ift bieä eine Sannerhelefenung in aller gorm,
roie foldje oon Säpftcn unb gürften öfters an Sölfer
oerliefeen rourben, loeldje ifenen alä ©ölbner §ülfe gegen

ifere geinbe feracfeten.

Sereitä 1480 trifft bie Sagftüjung in gütitt) in Sejug
auf Slbfenbung oon 6000 ©ibgenoffen in franj. Sienfte
folgenbe Seftimmung: „jebermann foU jiefeen unter feiner

©tabt ober feineä Sanbeä gäfentein roie baä feerfommen,

boi) bafe jebermann in fpm oenlp ein ropfe Ä'rüfc, mad),

baä fid) gemein eibgenoffen nodj hiäfear rool erfdjofeen."

Sifentidj lautet ber Sagfafeungäbefdjlufe jum Slömerjug oom

6. 3unt 1507, roo in Strt. 2 ftefet: „Sie tnedjtc roerben

auäjiefeen unter unferer ©tabt unb Sänber gäfentein, mit

roeifeen freujen bejeidjnet „alä baä unfer aller ©eroofenfeeit

ift." gernere bteäbejügüdje Seftimmungen in ben 316-*

Rieben oom 1. Januar 1522, 16. Slpril 1529. Slnä»
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rechte Hand aufgerichtet trägt ein weißes Kreuz in der

linken Hand die Schlüssel. Das Banner ist rot Seiden,
mit seidenen Borten und Zotten behängt, welche Ding
all ihr eigen heilig Geheimnis haben. Denn von deßwegen

haben wir geheißen das Banner „rot" machen, daß es

-euere hitzige Jnnbrunst anzeige, eurer zum heiligen Stuhl
Andacht und Glaubens. Darin St. Peters Bild bedeutet,

daß im St. Peter das Haupt ist der römischen Kirche,

daß Jhr auch misset euere Dienstbarkeit St. Peter und

der römischen Kirche zu leisten u. s. w. Das Kreuz
des Herrn ist auf der rechten Hand, wie dasselbe unser

Herr Jesus Christus getragen desgleichen werdet

auch ihr damit die Feinde der Kirche erschrecken und

verjagen."

Es ist dies eine Bannerbelehnung in aller Form,
wie solche von Päpsten und Fürsten öfters an Völker

verliehen wurden, welche ihnen als Söldner Hülfe gegen

ihre Feinde brachten.

Bereits 1480 trifft die Tagsatzung in Zürich in Bezug

auf Absendung von 6000 Eidgenossen in franz. Dienste

folgende Bestimmung: „Jedermann soll ziehen unter seiner

Stadt oder seines Landes Fähnlein wie das herkommen,

doch daß jedermann in sym venly ein wyß Krütz mach,

das sich gemein eidgenossen noch bishar wol erschoßen."

Ähnlich lautet der Tagsatzungsbeschluß zum Römerzug vom
6. Juni 1507, wo in Art. 2 steht: „Die Knechte merden

ausziehen unter unferer Stadt und Länder Fähnlein, mit

weißen Kreuzen bezeichnet „als das unser aller Gewohnheit

ist." Fernere diesbezügliche Bestimmungen in den

Abschieden vom 1. Januar 1522, 16. April 1529. Ans-
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tjetm1) fagt, bafe 1528 Sern Sruppen tnä Dberlanb
gefanbt featte mit bem aitäbrücflicfeen Sefefel, baä Sanner
Sfeunä unb ber anberen Sanner „mit fetfidjen rotjfeen -f
ju oerjeicfenen." Stur baä rote gäfentein mit roeifeem

aufrechtem föreuj ofene jebe Seigahe erfdjeint juerft am
7. SIod. 1540 unb jroar gefüfert oon ben eibg. feütfä-
truppen att bie ©labt Siotlrorjt, gegen (Sferiftopfe oon
Sanbenherg, eä feiefe baä „freie gäfentein"; fobalb aber

bie eibg. §ülfätruppen mit bem feeex bex Serbünbeten

jufammenftofeen, foll biefea „freie gäfentein" in baä ©djlofe

ju Saben gelegt unb fictj jeber ju bem 3e'^en feineä

Sefefelfeaberä oerfügen2). 3n ©djropj befinbet fidj ein

fefer alteä roteä Sanner mit burctjgefeenbem roeifeem jtreuj.
Seä eibg. Äreujeä in einem ©djilb auf SSiünjen roirb

juerft in einem SagfafeungSafefdjieb oom 30. 3uni 1553

gebadjt.

Sie ©cfelufeentroicftung beä bernifdjen ©tabtfeannerä

heftefet auä ben hereitä angebeuteten ©rünben in eigener

Serjidjtleijfung auf baä altfeergehradjte Sannerjeidjen atä

Äriiegäfatjne. Sie ©tabt mufete bem Sanbe mit gutem

Seifpiel oorangefeen unb baä eibg. Äreuj alä §aupt=
hannerbitb aufnefeinen, roäferenb baä alte ©tabt= ober

Slmtäjetdjen nur im Üreuje untergeorbnete Slufnafeme fanb.

©in im ©taatäardjio tiegenbeä Sudj, betitelt „gafenen»

budj", enttjält bie bieäbejügficfeen ©djreihen, jumeift auä

bem oorigen gaferfeunbert. Samalä beftanb eine Slrt

a) Ungebrucfter SfnSfeclm, im Sdjweij. ©efefeiefeteforfcfeer X,
pag. 102.

£) Sotfdjaft beS SunbcSratcS betreffenb baS eibgen. SBappen

Dom 12. Stooembet 1889.
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Helm') sagt, daß 1528 Bern Truppen ins Oberland
gesandt hätte mit dem ausdrücklichen Befehl, das Banner

Thuns und der anderen Banner „mit sellichen wyßen -j-

zu verzeichnen." Nur das rote Fähnlein mit weißem

aufrechtem Kreuz ohne jede Beigabe erscheint zuerst am

7. Nov. 1540 und zwar geführt von den eidg.

Hülfstruppen an die Stadt Rottwyl, gegen Christoph von
Landenberg, es hieß das „sreie Fähnlein" ; sobald aber

die eidg. Hülsstruppen mit dem Heer der Verbündeten

zusammenstoßen, soll dieses „freie Fähnlein" in das Schloß

zu Baden gelegt und sich jeder zu dem Zeichen feines

Befehlhabers verfügen'). In Schwyz befindet sich ein

schr altes rotes Banner mit durchgehendem weißem Kreuz.
Des eidg. Kreuzes in einem Schild auf Münzen wird
zuerst in einem Tagsatzungsabschied vom 30. Juni 1553

gedacht.

Die Schlußentwicklung des bernischen Stadtbanners

besteht aus den bereits angedeuteten Gründen in eigener

Verzichtleistung auf das althergebrachte Bannerzeichen als

Kriegsfahne. Die Stadt mußte dem Lande mit gutem

Beispiel vorangehen und das eidg. Kreuz als
Hauptbannerbild aufnehmen, während das alte Stadt- oder

Amtszeichen nur im Kreuze untergeordnete Aufnahme fand.

Ein iin Staatsarchiv liegendes Buch, betitelt „Fahnenbuch",

enthält die diesbezüglichen Schreiben, zumeist aus

dem vorigen Jahrhundert. Damals bestand eine Art

') Ungedruckter Anshelm, im Schweiz. Geschichtsforscher X,
P!,A. 1«2.

5) Botschaft des Bundesrates betreffend das cidgen, Wappen
vom 12. November 1889.
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gafenenorbonnanj, bie folgenbermafeen lautet: „Sie oier

carreau (b. fe. ©cfen) finb carmotfin unb fcferoarj geflammt,

mit burdjgefeenbem roeifeem Ärenj, in beffen JXRitte ein

fteineä Serner» refp. Slmtäroappen anjuhringen ift. Samalä

füferte Sern atä SBafelfprudj ober Seoife öfterä im Sanner

„Benedictus sit Jehova Deus" ober „Dominus pro-
Yidebit".

t^3&kp)-~>
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Fahnenordonnanz, die folgendermaßen lautet: „Die vier

carreau (d. h. Ecken) sind carmoisin und schwarz geflammt,

mit durchgehendem weißem Kreuz, in dessen Mitte ein

kleines Berner- resp. Amtswappen anzubringen ist. Damals

führte Bern als Wahlspruch oder Devise öfters im Banner

„Lsmzäietus sit Celiava Osus" oder „Dominus pro-
viâcMt".
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